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naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe zu ſchöpfen. Wendeten ſich doch ſelbſt die Forſcher erſt ſehr ſpät wieder 
der Urquelle, der Natur ſelbſt, zu. Im Anfange dieſes Jahrhunderts finden wir in den Lehrplänen 
unſerer höheren Schulen zwar einige Stunden für die Naturwiſſenſchaften angeſetzt, aber dieje kamen faſt 
ausſchließlich der Phyſik zu gute. Grundſätzlich ausgeſchloſſen waren zwar die beſchreibenden Natur⸗ 
wiſſenſchaften nicht, aber man kann ſich auch nicht wundern, daß die durchweg ſtreng philologiſch ge- 
ſchulten Leiter der Anſtalten von dem neuen Eindringling eine Beeinträchtigung ihrer Intereſſen De- 
fürchteten und ihn daher mit ſcheelen Augen anſahen. Nur ungern wurde dem neuen Gegenſtande ein 
Plätzchen neben den altbewährten Unterrichtsfächern eingeräumt, und er ließ ſich oft um ſo leichter bei 
Seite ſchieben, als es vielfach an geeigneten Lehrkräften fehlte. 

Nicht viel beſſer wurde es um die Mitte dieſes Jahrhunderts. Nach dem Unterrichtsplane 
von 1856 wurde der Naturgeſchichtsunterricht in Quarta gänzlich unterbrochen, obwohl er in Sexta 
und Quinta zu irgend einem Abſchluſſe nicht hatte gebracht werden können, um in Tertia noch einmal 
wieder aufgenommen zu werden. Daß man zu damaliger Zeit die Notwendigkeit dieſes Unterrichtes an 
leitender Stelle noch bezweifelte oder wohl gar mit dem Weſen des Gymnaſiums für unvereinbar hielt, 
geht daraus hervor, daß es nach dem Lehrplane von 1856 den Gymnaſien geſtattet war, in Sexta und 
Quinta den naturbeſchreibenden Unterricht ganz wegfallen zu laſſen, wenn keine geeigneten Lehrkräfte 
vorhanden wären, während es den Anſtalten doch hätte zur Pflicht gemacht werden ſollen, für geeignete 
Lehrer zu ſorgen. 

Erft das Jahr 1882 brachte eine Wendung zum Beſſeren. In der „Cirkular-Verfügung be- 
treffend die Einführung der revidirten Lehrpläne für die höheren Schulen“ vom 31. März 1882 wurde 
offen anerkannt, „daß ſich bei der beſtehenden Lehreinrichtung ein befriedigender Erfolg von dem natur⸗ 
beſchreibenden Unterrichte nicht erwarten läßt.“ „Die hieraus ſich ergebende Beeinträchtigung der natur— 
wiſſenſchaftlichen Elementarbildung,“ heißt es weiter auf Seite 5, „trifft diejenigen, welche dem natur- 
wiſſenſchaftlichen oder einem damit zuſammenhängenden Studium ſich ſpäter widmen, noch nicht einmal 
ſo nachteilig, als alle die andern, deren Berufsſtudium keinen Anlaß giebt zur Ausfüllung dieſer Lücken.“ 
Hier iſt zum erſten Male von leitender Stelle die Notwendigkeit der naturwiſſenſchaftlichen Elementar⸗ 
bildung anerkannt. 

Ein Rückſchritt ſcheint mit den „Lehrplänen und Lehraufgaben für die höheren Schulen“ vom 
6. Januar 1892 gethan zu ſein, indem die Zeit für die beſchreibenden Naturwiſſenſchaften dadurch ge- 
kürzt ift, daß ein Semeſter der Obertertia dem Unterrichte in der Phyſik überwieſen iſt. Doch iſt dieſer 
Verluſt nicht ſo erheblich, wie es auf den erſten Blick zu ſein ſcheint. Zu bedauern bleibt es ja immer, 
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daß der naturbeſchreibende Unterricht auf einer ſo niedrigen Stufe abbricht, aber, um den übrigen Unter⸗ 
richtsfächern ihr Recht zu wahren, konnte, ohne die Schüler mit Unterrichtsſtunden zu überbürden, kaum 
eine andere Einrichtung getroffen werden. Obgleich nun wohl jeder Lehrer die Erfahrung gemacht hat, 
daß die Schüler, beſonders die jüngeren, der Zoologie ein regeres Intereſſe entgegenbringen, ſo iſt doch 
in den neuen Lehrplänen die Botanik bevorzugt. Man hat dieſem Fache die Sommerſemeſter von Sexta 
bis Untertertia und in dieſer Klaſſe auch noch die Hälfte des Winterſemeſters zugewieſen, ſodaß hier nur 
ein Verluſt von einem Vierteljahre eingetreten iſt. Dieſe Bevorzugung iſt ſicherlich nicht ohne triftige 
Gründe geſchehen. Wir wollen daher der Frage näher treten: „Aus welchen Gründen hat man dem 
Unterrichte in der Botanik eine bevorzugte Stellung angewiefen? Aus welchen Gründen muß gerade 
dieſer Unterrichtszweig auf dem Gymnaſinm gepflegt werden? 

Der botaniſche Unterricht muß für die Ausbildung der Geiſteskräfte etwas leiſten, was durch 
ein anderes Unterrichtsfach überhaupt nicht oder wenigſtens nicht in dem Maße erzielt werden kann. 
Daß es nicht der materielle Nutzen ſein kann, der dem botaniſchen Unterricht eine Stelle unter den 
Lehrfächern am Gymnaſium ſichert, kann man ſchon daraus entnehmen, daß der Unterricht auf einer ſo 
frühen Stufe, in Untertertia, zum Abſchluß kommt. Er muß alſo, wenn er richtig erteilt worden iſt, 
bis dahin ſchon ſein Ziel erreicht haben. Sollte aber dieſer Nutzen allein in der Erwerbung bota— 
niſcher Kenntniſſe beſtehen, ſo würde man zweckmäßiger handeln, den ganzen Unterrichtszweig aus dem 
Lehrplane zu entfernen. Schon in der Natur der Sache liegt es, daß ein Unterricht, der von Halbjahr 
zu Halbjahr unterbrochen werden muß, nur geringe Erfolge wird aufweiſen können. Und welche ſpeciellen 
Kenntniſſe werden die meiſten Schüler mit ins Leben nehmen, wenn ſie, wie es ja doch thatſächlich der 
Fall iſt, in den noch übrigen fünf Schuljahren keine oder doch nur ganz gelegentliche Anregung in dieſer 
Beziehung gehabt haben? 

Nicht in der Summe der Kenntniſſe werden wir daher den Schwerpunkt des botanischen Unter- 
richtes zu ſuchen haben, ſondern in der Art und Weiſe, wie der Schüler ſeine Kenntniſſe gewinnt. Alle 
Naturwiſſenſchaften und insbeſondere die beſchreibenden beginnen mit der Beobachtung durch den äußern 
Sinn. Sie ſind daher beſonders geeignet, die Sinne zu ſchärfen. In dieſer Beziehung iſt unter den 
einzelnen Zweigen der beſchreibenden Naturwiſſenſchaften wieder bevorzugt der Unterricht in der Botanik. 
In der Zoologie dient eine Abbildung oder im günſtigſten Falle ein ausgeſtopftes oder ſonſtwie prä— 
pariertes Tier dem Unterrichte als Grundlage, während in der Botanik die lebende Pflanze dem 
Schüler in die Hand gegeben werden kann. Dieſe unmittelbare Beobachtung eines Naturobjektes aber 
iſt ein Bildungsmittel, wie es keinem andern Unterrichtsfache zu Gebote ſteht. Daß aber gerade das 
Auge der Pflege bedarf, wird niemand bezweifeln. Das Auge iſt die Pforte, durch welche die Seele 
hauptſächlich mit der Außenwelt in Verkehr tritt. Nicht mit Unrecht wird deshalb heute von Seiten 
der Schule auf den Zeichenunterricht ein großes Gewicht gelegt; aber dieſer bildet das Auge zunächſt 
nur an künſtlichen Vorbildern, und ſelbſt wenn er wirkliche Gegenſtände nachbildet, ſo betrachtet er dieſe 
ſtets durch die Brille des Schönheitsſinnes. Anders die Naturbeſchreibung. Sie tritt in unmittelbare 
Beziehung zu den Gegenſtänden der Natur und beobachtet ſie, gleichviel, ob ſie ſchön oder häßlich ſind, 
lediglich der Beobachtung wegen. Die Beobachtung iſt aber nicht etwas ſo Einfaches, das jeder Menſch 
verſteht, wenn er die Sinne offen hält; ſie will gelernt ſein. Das ungeſchulte Kind ſieht auch mit 
ſehenden Augen nicht. Vor allem hindert nämlich die dem Kinde eigentümliche Flüchtigkeit, ein Fehler, 
der bis auf die oberſten Stufen von der Schule bekämpft werden muß. Dieſe Flüchtigkeit zu überwinden, 
dazu hilft gerade der botaniſche Unterricht. Es wird dem jungen Schüler eine Pflanze vorgelegt, die 
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er genau zu beſehen und nach ihren äußeren Merkmalen zu beſchreiben hat. Nur die prächtige Farbe 
der Blüte hat bisher das Kind angelockt, ſich einen Strauß zu pflücken, die ganze Pflanze hat es dabei 
gar nicht weiter beachtet; jetzt wird es gezwungen, einer einzelnen Pflanze ſeine ganze Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden. Sich ſelbſt überlaſſen, wird es nur wenig ſehen und höchſtens einen allgemeinen Eindruck 
in ſich aufnehmen (videre), erſt durch Anleitung lernt es die einzelnen Teile unterſcheiden (cernere): die 
Wurzel, den Stengel, das Blatt, die Blüte. Jeder dieſer Teile, z. B. das Blatt, wird wieder zerlegt 
und nach den verſchiedenſten Seiten betrachtet. Es wird feſtgeſtellt, daß das Blatt aus Blattſcheide, 
Blattſtiel und Blattſpreite beſteht. Scheide, Stiel und Spreite werden nun einzeln für ſich unterſucht. 
Auf dieſe Weiſe wird das Kind genötigt, ſeine Aufmerkſamkeit immer mehr zu konzentrieren. Durch 
dieſes Verfahren wird das Kind an eine gewiſſenhafte Beobachtung gewöhnt; hierdurch wird jener 
Flüchtigkeit, die ſelbſt das Auffällige überſieht, entgegengearbeitet. Nachdem die Pflanze ſo bis in ihre 
einzelnen Teile zerlegt iſt, muß der Schüler den umgekehrten Weg einſchlagen und die einzelnen Teile 
durch die Beſchreibung wieder zu einem Ganzen zuſammenfaſſen. Je mehr er ſich ans Zerlegen gewöhnt 
hat, je ſorgfältiger er im Unterſcheiden geworden iſt, deſto leichter fällt ihm dann auch die Beobachtung 
des Ganzen. Er gelangt ſo, „ſich auf das Ganze wieder beſinnend, in überblickender, zuſammenfaſſender 
Rückſchau zu einer vollen geläuterten Totalauffaſſung, zu einem vollen Schauen, spectare“.“) 

Der Unterricht in der Botanik faßt den Geiſt auf einer Seite an, die zwar von den andern 
Unterrichtsfächern nicht unberührt bleibt, aber doch nicht gerade ſo erfaßt wird, wie es durch dieſen 
Unterricht geſchieht. Am nächſten ſteht ihm noch der geographiſche Unterricht. Auch er gründet ſich 
auf die Anſchauung, beſonders ſoweit es die Heimatskunde betrifft. Später freilich muß die Karte, 
d. h. ein Bild des zu beſchreibenden Gegenſtandes, welches außerdem noch beſonders hervorhebt, was 
beobachtet werden ſoll, das Objekt der Beobachtung ſelbſt erſetzen. Noch weniger kann der mathematiſche 
Unterricht zum genauen Beobachten des wirklich Vorhandenen anleiten, da die Mathematik von den 
wirklich gegebenen Formen abſtrahiert und mit Gebilden operiert, die nur in der Vorſtellung vorhanden 
ſind. Am wenigſten aber kann der ſprachliche Unterricht für die Ausbildung des Auges thun. Auch 
er fordert ja Beobachtung. Wenn der Schüler ſich beim Überſetzen vor Fehlern hüten will, muß er 
die Augen offen halten und ſowohl die Wortform wie den Satzbau genau beobachten. Aber wenn auch 
bei dieſer Thätigkeit das Auge beſchäftigt iſt, ſo iſt es doch in viel größerem Maße der Geiſt. Das 
Auge kommt nur nebenſächlich ins Spiel. Auch wird der Schüler im Sprachunterrichte die neue Regel 
ſchwerlich ſelbſt finden, ſie wird ihm meiſtens gegeben werden müſſen. Es liegt daher in der Natur der 
Sache, daß er ſich daran gewöhnt, nur das zu ſehen, worauf die Regel hinweiſt. Die Furcht, einen 
Fehltritt zu thun, macht den Schüler unſicher und ängſtlich. Die Unbefangenheit des Blickes geht ver⸗ 
loren. In den unteren Klaſſen bringen die Schüler dem Lehrer offene Sinne entgegen und beobachten 
alles Neue mit Intereſſe bis ins Einzelne, im vorgerückteren Alter find fie weit mehr dagegen abge- 
ſtumpft. Sie ſind durch die langjährige Schulung ſo ſehr daran gewöhnt, erſt durch die allgemein 
geltende Regel auf den beſonders vorliegenden Fall aufmerkſam gemacht zu werden, daß es ihnen nun⸗ 
mehr ſchwer wird, das Einzelne für ſich aufzufaſſen und zu beſchreiben. Der Sprachunterricht erzeugt 
notwendigerweiſe eine gewiſſe Unſelbſtändigkeit und einen Mangel an Selbſtvertrauen. „Man muß faſt 
glauben,“ ſagt Schopenhauer, „daß der natürliche, richtige Blick durch das Bücherlicht mehr und mehr 
geblendet werde.“ Gerade in dieſer Beziehung beſitzt der Unterricht in der Botanik ein gutes Gegen- 
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gewicht gegen den ſprachlichen. Der Schüler wird angeleitet, genau und richtig zu ſehen; er braucht 
dabei keine Furcht zu haben, gegen irgend eine Regel zu verſtoßen. Durch beſtändige Übung wird die 
Fähigkeit zu ſehen allmählich herangebildet. 

Soll die Anleitung zum Beobachten wirklich von Erfolg begleitet ſein, ſo muß der Lehrer ein 
Mittel haben, in jedem Augenblicke eine Kontrolle ausüben zu können. Die erſte Kontrolle erhält der 
Lehrer dadurch, daß der Schüler alles, was er ſieht, beſchreibt. Es iſt eine wichtige Aufgabe unſeres 
Unterrichtes, den Schüler ſoweit zu bringen, daß er ſeine Beobachtungen ſprachlich richtig zum Aus⸗ 
drucke bringt. Dieſe Einwirkung des Unterrichtes in der Botanik auf die Mutterſprache iſt nicht zu 
unterſchätzen. „Hier, wo Frage und Antwort an greifbare, vorliegende Gegenſtände anknüpfen, wird bei 
richtiger Handhabung die Einwirkung auf die Sprache eine ganz andere und vorteilhaftere ſein, als ſelbſt 
im deutſchen Unterrichte, wo die der Betrachtung zu Grunde liegenden Leſeſtücke oft abſtrakter Natur 
find, oder ihr geſchichtlicher Inhalt dem Gedankenkreiſe des Kindes mehr oder minder fern liegt. Hier 
ift ihm durch das geſchriebene Wort die Antwort oft ſchon in den Mund gelegt, die es nur umzumodeln 
braucht; da foll es feine eigenſten Gedanken, was es ſelbſt ſieht und denkt, in Worte kleiden.“ “) Der 
Schüler ſoll ſeine Anſchauungen in Worte überſetzen. Um dieſe Seite unſeres Unterrichtes zur vollen 
Geltung zu bringen, darf ſich der Lehrer nicht damit begnügen, durch ſeine Fragen einzelne Worte aus 
den Schülern herauszulocken, ſondern er muß ſie zwingen, in ganzen Sätzen zu antworten und möglichſt 
zuſammenhängende Beſchreibungen zu geben. Wie ſchwer aber gerade dieſe Arbeit den Schülern fällt, 
das werden die Lehrer des Deutſchen in Mittelklaſſen beſtätigen können. Um die mündliche Darſtellung 
des Beobachteten dem Schüler zu erleichtern, müſſen die Fremdwörter aus der Morphologie möglichſt 
vermieden werden. Wie ſchön ſich dieſe Forderung erfüllen läßt, ſehen wir an den Beſchreibungen, 
welche de Bary in ſeiner kleinen Botanik, Straßburg, Verlag von Karl J. Trübner, giebt. Ferner muß 
die wiſſenſchaftliche Formelſprache ſo weit als möglich beſchränkt werden. Ganz entbehren läßt 
fich dieſelbe nicht, aber eiuſchränken, ohne der Sache ſelbſt zu ſchaden, ganz entſchieden. Der üblichen 
Bezeichnungsweiſe ſoll ſich der Schüler bei Beſprechung der Pflanzen bedienen, aber es iſt ganz ſicher, 
daß auch heute noch im Unterrichte lediglich der Syſtematik zu Liebe viel zu feine Unterſchiede gemacht 
werden. So verlangt der ſonſt ſehr hoch zu ſchätzende Leitfaden von Vogel, Müllenhoff, Kienitz-Gerloff 
von einem Quintaner ſicher zu viel, wenn er den Blütenſtand der Lippenblumen als verkürzte Trugdolde 
auffaſſen ſoll. Für den Botaniker vom Fach iſt die Unterſuchung ſicher höchſt intereſſant, aber der 
Quintaner ſieht dort nur den Scheinquirl. Man vergleiche zweitens z. B. die Beſchreibung der Schwarz— 
erle (Alnus glutinosa) in demſelben Lehrbuch, Heft II § 51. „Die männlichen Blüten derſelben ſtehen 
in end- oder achſelſtändigen Kätzchen, die eigentlich aus Trugdolden zuſammengeſetzte Scheinähren ſind. 
Jede Trugdolde beſteht aus drei Blüten: einer Mittelblüte mit 2 Vorblättern und zwei Seitenblüten 
mit je einem Vorblatt. Dieſe 4 Vorblätter der Trugdolde verwachſen mit dem Tragblatt derſelben und 
verhüllen die Blüte in der Knospe.“ Dieſe Genauigkeit der Beſchreibung hat ſicher für den Botaniker 
einen großen Wert; der Schüler dagegen findet ſelbſt bei größter Aufmerkſamkeit an der Blüte ſelbſt 
ſich nicht zurecht; erſt die verſchiedenen Grundriſſe und Schemata bringen ihn dahin. „Solche Be— 
ſchreibungen,“ jagt Landsberg in ſeinem Aufſatze Lehrgänge und Lehrproben Heft 36 ganz richtig, „ver 
führen den Schüler zu ſehen, was nicht da iſt. Sie bewirken, daß ſpäterhin die jungen Leute, wie 
Virchow klagt, nicht im Stande ſind, Formen zu ſehen.“ 
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Ob der Schüler wirklich richtig geſehen hat, davon kann der Lehrer durch das Wort des Schülers 
allein fih nicht völlig überzeugen. Denn nicht immer verbindet der Schüler mit dem Worte, das er 
gebraucht, auch ein beſtimmtes Anſchauungsbild, ſondern er wendet dasſelbe häufig wie „eine inhaltsleere, 
auswendig gelernte Vokabel gedächtnismäßig“ an.“) Will der Lehrer daher ganz ſicher gehen, ſo muß 
er ein Bild des Beobachteten entwerfen laſſen. Gerade durch das Zeichnen kann das richtige Sehen 
ſehr gefördert werden. „Das einfache, ſchematiſche Zeichnen des Geſehenen,“ ſagt Zopf, „iſt für alles 
Sichtbare die energiſchſte Aufforderung zu exakter Beobachtung und zugleich die kürzeſte und ſchärfſte 
Wiedergabe des Geſehenen und Kontrolle feiner Auffaſſung.“ “) Mit Recht legen daher die neuen 
Lehrpläne ein großes Gewicht auf das Zeichnen. Freilich ſoll es nach den Lehrplänen erſt von Quinta 
an geübt werden, ich habe aber in meiner mehr denn zehnjährigen Praxis erprobt, daß es ſich ſchon 
auf der unterſten Stufe mit gutem Erfolg anwenden läßt. Man darf hier freilich keine großen AMn- 
forderungen an die Geſchicklichkeit der Schüler ſtellen, aber ganz einfache Blattformen bringt ſchon der 
Sextaner nach einiger Übung recht gut zuſtande. Überhaupt muß fih der Lehrer auch in Betreff des 
Zeichnens vor Übertreibung hüten. Wollte er alles, was beobachtet wird, zeichnen laſſen, ſo würde er 
dadurch dem Unterrichte übermäßig viel Zeit entziehen; es muß das Zeichnen auf jeder Stufe auf die 
Darſtellung von ganz einfachen Formen beſchränkt werden. Die Zeichnung muß der Lehrer ſelbſt mit 
wenigen Strichen in ganz kurzer Zeit an der Tafel entwerfen, ohne daß der Unterricht ſelbſt eine 
Unterbrechung erleidet. 

Mit der bloßen Anſchauung giebt ſich aber ſelbſt der kindliche Geiſt nicht zufrieden, ſchon er 
hat das Bedürfnis, ſeine gewonnenen Einzelanſchauungen durch Denken zu verknüpfen. Der Unterricht 
beginge einen großen Fehler, wollte er dieſen Trieb des Kindes vernachläſſigen oder wohl gar unter— 
drücken; er muß im Gegenteil ſchon auf der unterſten Stufe dieſem Verlangen nachgeben. Schon hier, 
wo dem Schüler nur einzelne Individuen zur Beobachtung vorgelegt werden, wird ſeine Denkthätigkeit 
in Anſpruch genommen werden. Bei der genauen Beobachtung einzelner Individuen einer und derſelben 
Art werden ſich auch unterſcheidende Merkmale zwiſchen denſelben finden. Mißbildungen in der Geſtalt, 
Abweichungen in der Farbe ſind bei verſchiedenen Exemplaren einer und derſelben Pflanze nichts 
Seltenes. Auf dieſe Weiſe erhält ein Individuum ganz zufällige Eigenſchaften. Dieſe müſſen aus 
der allgemeinen Beſchreibung fortbleiben. Schon auf dieſer Stufe muß der Schüler die weſentlichen 
Merkmale von den zufälligen trennen, um den Begriff der Art (species) zu erhalten. Dieſe rein 
geiſtige Thätigkeit erhält auf den folgenden Stufen reichlichere Nahrung und beſſere Pflege. Hat der 
Schüler z. B. zwei oder mehr verwandte Pflanzenarten mit einander zu vergleichen, ſo muß die genaue 
Beobachtung und Beſchreibung einer jeden Art vorausgehen. Dann muß der Schüler, wenn auch unter 
Anleitung des Lehrers, ſo doch ſelbſtändig die gemeinſamen Merkmale ſämtlicher species heraus— 
finden, ebenſo hat er die Unterſchiede zwiſchen den einzelnen species feſtzuſtellen. Indem er auf dieſe 
Weiſe das Ungleichartige abſcheidet, das Gleichartige zuſammenfaßt, erhält er den Begriff der Gattung 
(genus). Durch Vergleichung verwandter Gattungen gewinnt er weiter, indem er die unterſcheidenden 
Merkmale fallen läßt, die Ahnlichkeiten dagegen zuſammenfaßt, den allgemeinen Begriff von Familie. 
So wird der Schüler an das Induktionsverfahren, das für die Naturwiſſenſchaften von jo großer Be- 
deutung geworden iſt, gewöhnt. Hierin gipfelt der Vorzug des botaniſchen Unterrichtes. Alle andern 


) Programm des Matthias⸗Claudius⸗Gymnaſiums in Wandsbeck 1892. 
% W. Zopf, der naturwiſſenſchaftliche Geſammt⸗Unterricht. Eine Streitſchrift gegen das Beſtehende. 


Unterrichtsfächer, ſelbſt das mathematiſche nicht ausgenommen, verfahren im großen und ganzen deduktiv, 
oder wenn das induktive Verfahren angewendet wird, ſo ergiebt es ſich lange nicht ſo natürlich und 
einfach, wie im botaniſchen Unterricht. Nirgends kann der Schüler ſo wie hier gezwungen werden, ſelbſt 
zu ſehen, ſelbſt zu beobachten und aus einer Reihe von Einzelbeobachtungen ſelbſtändig allgemeine 
Schlüſſe zu ziehen. Nirgends aber iſt er auch ſo wie hier in der glücklichen Lage, durch eigene weitere 
Beobachtung die Richtigkeit ſeiner Schlüſſe zu prüfen. Daß der Schüler allzu ſchnell verallgemeinern 
wird, iſt zu erwarten; aber es liegt keine Gefahr darin, wenn er nur ſtets angehalten wird, recht genau 
zu beobachten. Hat der Sertaner nur die Kuhblume (Caltha palustris) kennen gelernt, jo wird er ſicher 
ganz allgemein ſagen: „Der Teil einer Pflanze, der unter der Erde iſt, heißt Wurzel, der über der Erde 
iſt, Stengel.“ Dieſe Behauptung iſt in ihrer Allgemeinheit nicht richtig. Wenige Stunden ſpäter wird 
der Schüler mit der Primel (Primula officinalis) bekannt gemacht. Hier findet er in der Erde ein 
Organ, welches auf den erſten Blick einer Wurzel gleicht, aber bei genauerer Beſichtigung fih ganz ver- 
ſchieden verhält. Einmal wächſt es der Wurzel entgegengeſetzt ſcheitelwärts, ferner trägt es an ſeiner 
Spitze grüne Laubblätter und an ſeinen älteren Teilen finden ſich deutlich die Narben abgeſtorbener 
Blätter, endlich aber iſt es gerade an dem am tiefſten in der Erde liegenden Ende nicht wie eine Wurzel 
zugeſpitzt, ſondern abgeſtumpft, keines weiteren Wachstums fähig. Eine Wurzel kann daher dies Organ, 
obwohl es in der Erde liegt, nicht ſein; im übrigen aber zeigt es alle Merkmale eines Stengels; wir 
müſſen es daher als einen unterirdiſchen Stengel anſehen. Der Schüler wird daher jetzt ſeine Definition 
von Stengel anders faſſen müſſen. Er wird jetzt ſagen: „Der Stengel iſt derjenige Teil einer Pflanze, 
welcher, der Wurzel entgegengeſetzt, ſcheitelwärts wächſt und Blätter trägt.“ Der aufmerkſame Knabe 
wird hieraus lernen, daß er nicht voreilig, auf wenige Beobachtungen geſtützt, Schlüſſe ziehen darf. 
„Hat aber der Schüler jo erft in einem beſchränkten Kreiſe fich gewöhnt, ſich auf fich ſelbſt und feinen 
geſunden Menſchenverſtand zu verlaſſen, ſo wird er bald zu ſeinem Nutzen und zu ſeiner Freude inne 
werden, daß er ſich dadurch in Beſitz von Waffen geſetzt hat, welche ihm auch ganz andern Verhältniſſen 
gegenüber von weſentlichem Nutzen ſind.““) Denn ganz dasſelbe Verfahren, welches der Knabe hier im 
botaniſchen Unterrichte unter höchſt einfachen Verhältniſſen anwendet, hat die Naturwiſſenſchaften in 
dieſem Jahrhundert ſo außerordentlich gefördert. Auch die Wiſſenſchaft ſammelt durch Beobachtung ein— 
zelner Fälle allgemeine Regeln und zieht, wenn ſie dieſe Regeln feſtgeſtellt hat, daraus Schlüſſe. Auch 
die Wiſſenſchaft muß, grade ſo wie der Sextaner ſeine Definition von der Wurzel, ihre Regeln ändern, 
wenn die Beobachtungen neuer Fälle ſich nicht unter die Regel bringen laſſen. Was aber den durch 
Induktion gewonnenen Schlüſſen den größten Wert verleiht, iſt der Umſtand, daß ſie der Ausdruck des 
Selbſtbeobachteten ſind, daß ſie ſich auf keine andere Autorität, als die der Thatſachen, ſtützen. 

Bisher beſtand die Arbeit des geiſtigen Verknüpfens der Einzelanſchauungen im botaniſchen 
Unterrichte häufig lediglich in der Vergleichung des räumlichen Nebeneinander der Dinge und ihrer 
Eigenſchaften.“ ) Muf dieje Weiſe gelangte der Schüler nach der Regel der Induktion einmal zu der 
Unterſcheidung der einzelnen Glieder einer Pflanze (Morphologie), ferner zu den allgemeinen Begriffen 
Art, Gattung, Familie u. f. w. (Syſtematik). Die Morphologie und Syſtematik wurden vielfach im 
Unterrichte zu ſtark betont. Man vergleiche nur die fog. methodiſchen Lehrbücher. Von Lüben an bis 
auf die neueſten leiden ſie an dem Fehler, daß ſie zu viel Definitionen enthalten. „Läßt man dieſelben 


) Hetzer, der naturgeſch. Unterricht. Programm der Realſchule ID. in Hagen. 
*) Vergl. W. Zopf, der allgemein vorbereitende Kurius der Serta. Breslau 1888. Progr. Nr. 201. 
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lernen und dann die natürliche Form in eine der jo gebildeten Rubriken einordnen, jo wird keine andere 
Arbeit geleiſtet als im fremdſprachlichen grammatiſchen Unterricht und gerade gegen dieſen ſoll unſer 
Unterricht ein Gegengewicht bilden.“) Bei dem Hinarbeiten auf das Syſtem kann es nicht ausbleiben, 
daß eine Übermüdung der Schüler eintritt. Muß nicht notwendig das Intereſſe des Schülers erlahmen, 
wenn er Stunde für Stunde die Blattformen der einzelnen Pflanzen beſtimmen, Staubgefäße zählen und 
dergleichen oft recht mühſame Arbeiten ausführen muß? Iſt die genaueſte Formenbeſchreibung das ein- 
zige Ziel des Schulunterrichts, und ſie muß es ſein, wenn alles auf die Gewinnung des Syſtems Hin- 
ausläuft, jo muß notgedrungen bald Mangel an Intereſſe, Unluſt, wenn nicht gar Widerwille bei den 
Schülern ſich einſtellen. Das iſt aber das Schlimmſte, was eintreten kann. Ein Unterricht, wie der 
botaniſche, muß das Intereſſe der Schüler feſſeln, er darf nie trocken ſein. Warme Teilnahme der 
Schüler läßt ſich aber nur erreichen, wenn man ſozuſagen den toten Formen Leben einhaucht. Und die 
tote Form wird lebendig, wenn man nicht blos das räumliche Nebeneinander, ſondern auch das 
zeitliche Nacheinander der Erſcheinungen ins Auge faßt. Dies kann in doppelter Weiſe geſchehen. 
Man kann entweder nach der Urſache einer Erſcheinung fragen oder nach ihrem Zwecke. Den urſäch— 
lichen Zuſammenhang der Naturerſcheinungen erforſcht hauptſächlich die Phyſik. Aber obwohl ſie es 
nur mit der lebloſen Natur zu thun hat, obwohl fie das Experiment, das befte Mittel zur Unterſuchung, 
in der ausgiebigſten und vollendetſten Form anwenden kann, muß doch auch ſie zu Hypotheſen ihre 
Zuflucht nehmen, ſobald ſie die Urſache der Erſcheinungen ergründen will. Um wie viel mehr iſt dies 
der Fall bei den beſchreibenden Naturwiſſenſchaften, die ſich mit der Erforſchung lebender Organismen 
beſchäftigen. Trotz der entgegenſtehenden Schwierigkeiten hat ſich auch die wiſſenſchaftliche Natur⸗ 
beſchreibung die Frage nach der Urſache des Lebens und nach der Urſache der verſchiedenen Lebeng- 
äußerungen vorgelegt, aber ſie iſt naturgemäß noch auf viel gewagtere Hypotheſen angewieſen, als die 
Phyſik. Hypotheſen dieſer Art aber gehen über den Geſichtskreis der Schüler hinaus. Die Schule 
muß abſehen von der Erklärung der Zweckmäßigkeit der Organe nach der Darwinſchen Theorie der 
natürlichen Zuchtwahl. Von dem „Kampfe ums Daſein“, von dem „überleben des Paſſendſten“ brauchen 
die Schüler nichts zu hören; dergleichen wiſſenſchaftliche Theorieen gehören nicht in die Schule, am 
wenigſten für ein ſo jugendliches Alter. In der Biologie wird es ſich hauptſächlich um die Erklärung 
der Zweckmäßigkeit eines Organes für den Organismus handeln. Der botaniſche Unterricht muß daher, 
wo es irgend angeht, zeigen, in welcher Beziehung der Bau eines Organes zu den Lebensbedingungen 
der Pflanze ſteht. So wird der Quintaner bei Betrachtung der Staubblätter und des Stempels beim 
Hohlzahn (Galeopsis), einer bekannten Lippenblüte, ſehr leicht zu der Erkenntnis gebracht werden können, 
daß hier eine Selbſtbeſtäubung jo gut wie ausgeſchloſſen ift, da die geſpaltene Narbe jo ſteht, daß der 
Staub nicht auf fie fallen kann, oder wohl gar noch geſchloſſen ift, wenn die Staubbeutel ſchon ſtäuben. 
Ganz richtig wird ſich dann der Schüler weiter jagen, daß der befruchtende Blütenſtaub auf die Narbe 
gebracht werden muß. Der Wind kann kaum der Träger ſein, da die helmförmige Oberlippe die Staub- 
beutel gegen den Wind ſchützt. Wer wird nun die Übertragung des Blütenſtaubes beſorgen? Da be— 
merkt der Schüler bei weiterer Unterſuchung der Blüte, daß unter den Fruchtknoten ein Ringwall ſich 
befindet, der durch die Honigbedeckung glänzt. Daß die klebrige Flüſſigkeit Honig iſt, kann der Schüler 
durch feine Zunge prüfen. Welchen Zweck hat dieſer Honig? Er wird die honigſammelnde Biene an- 
locken. Bei ihrem Beſuche wird dieſe den ſüßen Honig lecken, zugleich aber auch in den Haaren des 


*) Landsberg, Wiſſen und Können in der Naturbeſchreibung. Lehrproben und Lehrgänge, Heft 36. 
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Kopfes und der Bruſt Blütenſtaub mitwegnehmen. Bei ihrem Anflug an die nächſte Blüte muß die 
Biene die Narbe ſtreifen, auf deren klebrigem, abwärts gebogenem Aſte einige Pollenkörner haften bleiben. 
So iſt die Befruchtung ausgeführt. Hat der Schüler dieſen Vorgang einmal ſelbſt beobachtet, und die 
Gelegenheit bietet ſich ihm häufig, wenn er nur erſt darauf aufmerkſam geworden iſt, ſo wird ihm jetzt 
erſt recht das Verſtändnis für den zweckmäßigen Bau der Blüte aufgehen. Mit ganz andern Augen 
wird er dieſelbe betrachten. Jetzt ſieht er in der ſchräg geſtellten Unterlippe einen bequemen Sitz für 
das honigſuchende Inſekt; die auffällige Färbung der Unterlippe, das Saftmal, erſcheint ihm gleichſam 
als das Aushängeſchild der Honigquelle. Aber nicht nur gebetene Gäſte, ſondern auch ungebetene ſtellen 
ſich ein. Beſonders ſind es die leckermäuligen Ameiſen, welche die Honigquelle aufſuchen. Sie können, 
da fie der Flügel entbehren, nur an dem Stengel hochkletternd ihr Ziel erreichen. Gegen dieſen uner— 
wünſchten Beſuch ift unſere Pflanze durch eine beſondere Einrichtung geſchützt. Rings um den vier- 
kantigen Stengel, beſonders an den Knoten, ſtehen dicht gedrängt, die Spitzen ſchräg nach unten gerichtet, 
Haare, wohl geeignet, die aufwärts kletternde Ameiſe zurückzuhalten. Wenn in dieſer Weiſe den Schülern 
vor Augen geführt wird, wie eine Pflanze aus dieſer oder jener Einrichtung Nutzen zieht, entweder für 
die Selbſterhaltung, oder für die Fortpflanzung, d. h. die Erhaltung der Art, ſo wird damit der 
Beſchreibung das Trockene genommen. Schon die Beantwortung der einfachen Frage: „In welcher 
Weiſe ift dieſe Einrichtung dem pflanzlichen Organismus von Nutzen?“ giebt dem Schüler ſo viel An— 
regung zum Nachdenken, daß die Frage nach der Urſache der Zweckmäßigkeit vollſtändig unerörtert 
bleiben kann. Der erziehliche Nutzen ift ſchon auf dieſe einfache Weiſe erreicht. Erft wenn jo die 
Biologie dem Unterrichte nutzbar gemacht wird, wird das Intereſſe der Schüler fortwährend rege erhalten. 
Soweit freilich möchte ich doch nicht gehen, wie Kollbach in ſeiner „Methodik“, der geradezu die Forderung 
ſtellt, daß „die ausführliche Beſchreibung eines Teils nur dann ſtattfinden foll, wenn es dadurch gelingt, 
eine Erſcheinung des Lebens aufzudecken oder eine Beziehung zur übrigen Natur oder zum Menſchen 
nachzuweiſen“. “) Zur Wedung und Erhaltung des Intereſſes halte ich die Heranziehung des biologiſchen 
Elementes für geboten, aber in den „Brennpunkt des Unterrichts“ möchte ich dasſelbe nicht ſtellen; es 
liegt doch die Gefahr nahe, daß darüber die genaue Beobachtung zu kurz kommt oder daß der Biologie 
zu liebe mehr in die Form hineininterpretiert wird, als wirklich darin liegt. Die Fragen aus der Biologie 
haben meiner Meinung nach nur dieſelbe Berechtigung, wie die Fragen nach dem Nutzen oder Schaden, 
den eine Pflanze dem Menſchen bringt. Beide dienen dazu, den Unterricht anregend zu machen. Deg- 
halb müſſen ſie ſchon von Sexta an aufgeworfen werden. 

Der heutige Unterricht in der Botanik ſieht es nicht als ſeine Hauptaufgabe an, die Schüler 
mit ſyſtematiſchen Kenntniſſen vollzupfropfen, fie dahin zu bringen, daß ſie eine möglichſt große Anzahl 
von Pflanzen mit lateiniſchen Namen benennen und in die Fächer des Syſtems einordnen können, ſon⸗ 
dern der heutige Unterricht will die Sinne der Schüler ſchärfen, ihren Formen- und Farbenſinn wecken 
und ſie an exaktes Denken gewöhnen. Wenn nur dieſer Zweck erreicht ift, fo mag das angeſammelte 
Wiſſen ruhig in Vergeſſenheit geraten. Die Denkübung, die den Verſtand geſchult hat, bleibt ein 
rh eis dei. Aber noch ein anderes wird der Schüler mit ins Leben nehmen als ein Beſitztum, das 
ihm niemand rauben kann, das iſt die echte Freude an der Natur und die Liebe zu ihr. 
Nur derjenige, deffen Auge geſchärft ift für die mannigfachen Erſcheinungen des Lebens, iſt befähigt, in 
dem großen Buche der Natur zu leſen. Wird das Kind gewöhnt, für ſeine Umgebung ein offenes Auge 


) Vergl. Landsberg, Wiſſen und Können in der Naturbeſchreibung. Lehrproben und Lehrgänge Heft 36. 
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zu haben, ſo wird auch der Jüngling und ſpäter der erwachſene Mann ſich der in Geſtalten, Formen 
und Erſcheinungen unerſchöpflichen Natur erfreuen. Ihm kann jeder Spaziergang durch Feld und Wald 
eine Fülle geiſtiger Anregung bieten, da ſeine kundigen Augen überall auch da Leben ſehen, wo der 
Unwiſſende nur tote, ſtarre Formen wahrnimmt. Dem Kinde muß vor allen Dingen Achtung vor den 
Geſchöpfen anerzogen werden; auch in der kleinſten, unſcheinbarſten Blume muß es ein Werk des 
Schöpfers ſehen, das es mit Sorgfalt behandeln muß. Leider müſſen ja im Unterrichte bei der Unter- 
ſuchung die Pflanzen zerlegt werden, aber mit aller Strenge muß der Lehrer darüber wachen, daß die 
Schüler die abgeſchnittenen Teile nicht achtlos wegwerfen oder wohl gar mutwillig die Pflanzen zer⸗ 
rupfen. Am meiſten kann in dieſer Beziehung der Lehrer durch ſein Beiſpiel wirken. Geht er ſelbſt 
ſparſam mit dem Pflanzenmaterial um, hütet er ſich, unnötigerweiſe eine Blüte zu zerſtückeln, jo werden 
auch die Schüler ſeinem Beiſpiele folgen. 

Nachdem ich im Vorhergehenden dargelegt habe, was der botaniſche Unterricht erreichen will, 
handelt es ſich nun im Folgenden darum, die Frage zu beantworten: Auf welche Weiſe werde ich dem 
geſteckten Ziele am beten nahe kommen? 

In erſter Linie wird ja hierzu die Verteilung des Lehrſtoffes auf die einzelnen Klaſſen bei- 
tragen, doch möchte ich, bevor ich dazu übergehe, erſt zwei Forderungen, die von vielen Seiten geſtellt 
werden, auf ihren Wert und auf ihre Berechtigung hin prüfen. 

Von vielen Seiten wird verlangt, den Unterricht nicht auf die Schulſtube zu beſchränken, ſon⸗ 
dern wenigſtens einen Teil der Schulſtunden ins Freie zu verlegen. Die Gründe, welche dafür vor— 
gebracht werden, klingen auch wirklich ſehr beſtechend. Erſt an Ort und Stelle in ihrem wirklichen 
Leben könne der Schüler die Pflanze ordentlich beobachten. Hier könne er kennen lernen, welchen Boden 
ſie liebe, in welcher Geſellſchaft ſie wachſe; wie ſie ihren Mitbewerbern gegenüber ſich zur Geltung 
bringe; durch welche Mittel ſie es erreiche, daß die honigſuchenden Inſekten die Blüte fänden. Dies 
Alles könne der Schüler nur im Freien wirklich mit eigenen Augen ſchauen. Aber dennoch kann ich 
dem Vorſchlage nicht das Wort reden, eigentliche Unterrichtsſtunden im Freien abzuhalten. Wer den 
lebhaften kindlichen Sinn kennt, der durch jede Kleinigkeit von der Sache abgelenkt wird, wird mir hierin 
Recht geben. Der Nutzen, den eine ſolche Unterrichtsſtunde gewährt, ſteht in keinem Verhältnis zu der 
Arbeit des Lehrers. Außerdem ift die Zeit für unſern Unterricht jo knapp bemeſſen, daß wir die wenigen 
Stunden im Klaſſenzimmer, wo die Aufmerkſamkeit der Schüler durch keine Einwirkungen von außen 
geſtört wird, ernſtlich arbeiten müſſen, um nur einigermaßen unſerm Ziel nahe zu kommen. Anders iſt 
es mit gelegentlichen Spaziergängen. Es iſt wünſchenswert, daß ſolche häufiger im Sommer an Nach⸗ 
mittagen unter Leitung des Lehrers der Naturwiſſenſchaften unternommen werden. Nun ſtellt ſich aber 
für die Mittelklaſſen, Quarta und Untertertia, welche doch hauptſächlich in Betracht kommen, die 
Schwierigkeit in den Weg, daß gerade dieſe Klaſſen mit den meiſten Unterrichtsſtunden belaſtet ſind, 
ſodaß ihnen ſelten ein völlig freier Nachmittag zur Verfügung ſteht. Und einen vollen Nachmittag ge- 
brauchen wir hier zu einem ſolchen Ausfluge. Unſere Umgegend hat im Ganzen eine recht ärmliche 
Flora, und die wenigen Stellen, wo der Botaniker reichliche Ausbeute findet, find zum Teil nicht zu- 
gänglich, zum Teil zu fern gelegen. Um aber den Schülern auch unter den wenig günſtigen örtlichen 
Verhältniſſen Gelegenheit zu geben, die Pflanzen im Freien, in ihren Lebensgemeinſchaften zu beobachten, 
habe ich bisher in jeder Stunde eine Anzahl Schüler beſtimmt, welche das nötige Material für die 
nächſte Unterrichtsftunde herbeizuſchaffen haben. Es iſt dies ja ein kümmerlicher Notbehelf, aber ſo wird 
doch auch der weniger eifrige Schüler gezwungen, ſich von Zeit zu Zeit im Freien umzuſehen. 


2* 
2 


a A = 


Die zweite Forderung, welche im Intereſſe des Unterrichtes von vielen Seiten geſtellt wird, 
betrifft die Anlegung von Herbarien. Obwohl die pommerſchen Direktorenkonferenzen in den Jahren 
1873 und 1885 den Herbarien wenig Wert beilegen, habe ich doch ſtets darauf gehalten, daß wenigſtens 
die älteren Schüler die durchgenommenen Pflanzen preſſen und aufkleben. Den Sextanern habe ich 
dieſe Arbeit noch nicht zugemutet und in früheren Jahren auch den Quintanern nicht, aber bei dem 
heutigen Lehrplan müſſen ſchon die Quintaner Pflanzenſammlungen anlegen. Dabei ſuche ich zu ver— 
meiden, daß den Schülern irgend welche nennenswerte Koften erwachſen. Jeder kann ſich die Sache jo 
billig wie nur möglich einrichten. Mir kommt es lediglich darauf an, daß der Schüler gezwungen iſt, 
die in der Klaſſe durchgenommene Pflanze öfter in die Hand zu nehmen. Hierbei prägt er ſich die 

Ramen und die Formen feſter ein. Auch läßt fih nicht leugnen, daß durch die Herſtellung eines Her- 
bariums die Handfertigkeit, die Ordnungsliebe und in weiterer Folge auch der Schönheitsſinn der 
Schüler gepflegt wird. 

Im weſentlichen wird aber die Erreichung des Lehrzieles abhängen von der Verteilung des 
Lehrſtoffes auf die einzelnen Klaſſen. Durch die Einführung des Lehrplanes vom 6. Januar 1892 
hat der zu bewältigende Lehrſtoff ſo große Anderungen erfahren, daß nur für die beiden untern Klaſſen 
der Lehrplan im großen und ganzen der alte geblieben iſt. Da die Beſtimmungsübungen, welche früher 
in Quarta und Untertertia vorherrſchten, gänzlich in Wegfall gekommen find, jo mußte für diefe Klaſſen 
der Lehrplan neu aufgeſtellt werden. Die Auswahl der geeigneten Vertreter für Sexta und Quinta 
habe ich daher faſt unverändert ſo weiter benutzt, wie ich dieſelbe hier vorgefunden habe. Bei der Auf— 
ſtellung dieſer Tabelle iſt beſonders der Leitfaden von Vogel u. ſ. w. benutzt worden. Die Pflanzen 
find möglichſt nach der Blütezeit eingereiht, doch läßt fich naturgemäß die Reihenfolge nicht ſtreng inne- 
halten. Wer den botaniſchen Unterricht mehrere Jahre erteilt hat, wird wiſſen, daß dies auch beim 
beſten Willen nicht möglich iſt. Jede Abweichung in der Witterung wirkt ſtörend auf den Gang des 
Unterrichtes ein. Deshalb mußte in der Zuſammenſtellung der durchzunehmenden Pflanzen ein ziem- 
licher Spielraum gelaſſen werden. Im Durchſchnitt hat das Sommerſemeſter nicht mehr als 17 Schul- 
wochen oder 34 bis 35 Unterrichtsſtunden zur Verfügung. Von dieſen kommen durch die Ungunſt der 
Witterung und durch die nötigen wiederholenden Zuſammenfaſſungen noch etwa 5 in Wegfall, jo daß 
man gut thut, den Unterrichtsſtoff auf nicht mehr als 30 Stunden zuzuſchneiden. 


Serta. 

Lehraufgabe: Beſchreibung vorliegender Blütenpflanzen; im Anſchluß daran Erklärung der 
Formen und Teile der Wurzeln, Stengel, Blätter, Blüten, leicht erkennbaren Blütenſtände und Früchte. 

Auf dieſer Stufe iſt das Auge des Schülers noch ganz ungeübt; es dürfen daher keine großen 
Anforderungen an das Beobachtungsvermögen geſtellt werden. In allen Fällen muß dafür geſorgt ſein, 
daß der Schüler die zu unterſuchende Pflanze vor Augen hat. Jedes andere Erſatzmittel iſt zu ver— 
werfen. Auch die beſte Abbildung, die lebhafteſte Schilderung kann die unmittelbare Anſchauung nicht 
erſetzen. Bei der Auswahl der Pflanzen iſt darauf zu achten, daß möglichſt alle Teile ſo groß ſind, 
daß der Schüler dieſelben, ohne das Auge zu bewaffnen, zu erkennen vermag; denn auf dieſer Stufe 
möchte ich den Gebrauch der Lupe gänzlich ausſchließen. Da dem Sextaner auch an der einfachſten 
Pflanze noch alles neu iſt und die Durchnahme einer Pflanze daher mehr als eine Stunde beanſpruchen 
wird, was bei manchem Schüler Ermüdung zur Folge haben könnte, jo will Biſchoff“) gleichſam einen 


*) W. Biſchoff: Über den botaniſchen Anfangsunterricht. Progr. Rudolſtadt 1892. 
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vorbereitenden Kurſus einführen. Er will die erſten Stunden dazu benutzen, den Schüler mit den 
wichtigſten Formen der Blätter bekannt zu machen, um ſo zunächſt eine gewiſſe formale Grundlage zu 
schaffen. Dieſer Vorſchlag hat entſchieden viel Beſtechendes. Der Schüler hat nur gleichartige Gegen⸗ 
ſtände zu betrachten und wird ſich daher ſehr bald in dem vorgelegten Material heimiſch fühlen. Trotz⸗ 
dem aber kann ich dieſem Vorſchlage nicht beiſtimmen. Einmal ſoll der Schüler nicht auseinander⸗ 
geriſſene Teile verſchiedener Pflanzen kennen lernen, ſondern die ganze Pflanze ſoll ihm als ein lebendiger 
Organismus vor Augen geführt werden; ſodann aber kann das Vergleichen von Blättern verſchiedener 
Pflanzen bei Wiederholungen viel erfolgreicher geſchehen. Faſt jedes Semeſter bringt Stunden, für 
welche das ſchlechte Wetter das Herbeiſchaffen des nötigen Pflanzenmaterials unmöglich macht; gerade 
dieſe Stunden benutze ich dazu, Wiederholungen in der Weiſe anzuftellen, daß z. B. die Blattformen 
der bisher durchgenommenen Pflanzen miteinander verglichen werden. Für Sexta rechne ich ſogar auf 
die Durchnahme jeder Pflanze durchſchnittlich zwei Stunden. Dieſe Zeit iſt vor allen Dingen auf der 
unterſten Stufe nötig, ſoll die Eigenart des botaniſchen Unterrichtes recht zur Geltung kommen. Hier 
muß der Lehrer ſich hüten zu docieren. Aus dem Gegenſtande ſelbſt, nicht aus den Worten des Lehrers 
ſoll der Schüler ſeine Anſchauungen ſchöpfen; durch eigene Thätigkeit ſoll er ſein Wiſſen erwerben. 
Daher iſt auf dieſer Stufe auch ein Lehrbuch nur mit der allergrößten Vorſicht zu gebrauchen. Der 
Schüler gerät nämlich zu leicht in Gefahr, ſich ängſtlich an das Lehrbuch anzuklammern. Die fleißigen 
und ehrgeizigen Knaben werden die gedruckte Beſchreibung zu Hauſe faſt wörtlich auswendig lernen, um 
in der nächſten Stunde glänzen zu können; die weniger eifrigen aber werden ſich damit begnügen, not⸗ 
dürftig aus dem Buche ihr Gedächtnis aufzufriſchen, ſtatt die eigenen ungeübten Augen anzuſtrengen. 
Damit iſt dann aber für beide Teile der Nutzen des Unterrichts in Frage geſtellt. Um daher den 
jugendlichen Schüler garnicht in Verſuchung zu führen, aus dem Buche ſeine Kenntniſſe zu holen, ſtelle 
ich die Forderung: Fort mit jedem Lehrbuch aus der Sexta. Das Gedächtnis des Sextaners wird 
ohnehin durch die Memorierarbeit, beſonders im Lateiniſchen, ſo ſehr in Anſpruch genommen, daß es ein 
grober Unfug wäre, wollte auch der naturbeſchreibende Unterricht noch nach dieſer Seite hin die Schüler 
belaſten. Was in dieſem Fache gelernt werden ſoll, muß in der Unterrichtsſtunde ſelbſt gelernt werden; 
häusliche Arbeit darf unſer Unterricht nicht fordern. Die Stunden der Naturbeſchreibung müſſen in 
gewiſſem Sinne Erholungsſtunden ſein, inſofern ſie dem Schüler keine Verpflichtung für die Zeit nach 
der Schule auferlegen, ſondern von ihm nur angeſpannte Aufmerkſamkeit während des Unterrichts ver- 
langen. Aber dieſe wird auch voll in Anſpruch genommen. Auf keiner Stufe muß der Lehrer ſo miß⸗ 
trauiſch die Thätigkeit der Schüler überwachen, wie hier. Nicht ſorgfältig genug kann er ſich davon 
überzeugen, ob auch jeder wirklich das geſehen hat, was er ſehen ſoll. Dies Verfahren erfordert viel 
Zeit und Mühe. Aber der Lehrer hat dann auch die Entſchädigung, daß das Durchgenommene wirk⸗ 
liches Eigentum des Schülers wird. Auch tritt bei einer ſolchen Behandlung die gefürchtete Ermüdung 
nicht ein, da der Schüler in jedem Augenblicke ſelbſtthätig iſt. 

Der Unterricht muß aus den oben angeführten Gründen mit der Betrachtung einfacher, groß⸗ 
blütiger Pflanzen beginnen. Ferner iſt bei der Auswahl für Sexta zu beachten, daß die Pflanzen 
leicht und in genügender Menge beſchafft werden können. Nicht nur für mehrere aufeinanderfolgende 
Stunden muß eine und dieſelbe Pflanze herbeigeholt werden, auch zu verſchiedenen Zeiten ihrer Ent⸗ 
wickelung, wenigſtens einige doch dann noch einmal, wenn die Früchte reif geworden ſind. Von ſelbſt 
verſteht es ſich eigentlich, daß die zu behandelnden Pflanzen ſo gewählt werden, daß möglichſt viele 
Familien des Syſtems dadurch repräſentiert werden. Der Unterricht in den folgenden Klaſſen iſt dann 
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in der angenehmen Lage, auf früher Durchgenommenes zurückgreifen zu können. Schon das Lehrver— 
fahren fordert es, daß auf der unterſten Stufe der Lehrſtoff ſehr beſchränkt werde, denn, wenn irgendwo, 
ſo gilt hier der Grundſatz non multa, sed multum. Ferner iſt zu beachten, daß das durchgenommene 
Penſum feſt eingeprägt ſein muß, wenn es während des Winterhalbjahres, wo Tierkunde getrieben wird, 
nicht ganz verloren gehen ſoll. Aus dieſen Gründen habe ich für Sexta nur 17 Pflanzen angeſetzt; 
für manches Sommerſemeſter reicht dieſe Anzahl in der Beziehung nicht aus, als bei ſpät eintretendem 
Frühling zu Anfang nur das Schneeglöckchen blüht. Da diefe Pflanze aber nicht immer zur Durch— 
nahme gelangen kann, ſo habe ich ſie nicht in die Tabelle aufgenommen. Unter allen Umſtänden ſetze 
ich für das Penſum der Quinta nur die aufgeführten 17 Pflanzen als bekannt voraus. 
In dem folgenden Verzeichnis ſind dem Namen jeder Pflanze einzelne Stichworte hinzugefügt. 
Ich bemerke ausdrücklich, daß ich dies nicht etwa ſo verſtanden wiſſen will, als ob nur dieſe Teile durch— 
genommen werden ſollten, ſondern jede Pflanze wird in allen ihren Teilen bis ins Einzelne durchge— 
ſprochen. Die Bemerkungen haben nur den Zweck, auf das, was für die Morphologie neu gewonnen 
wird, hinzuweiſen. 
1. Caltha palustris. Kuhblume. 
Hauptteile der Pflanze. Wurzel, Grundachſe, Stengel, Blätter, gekerbter Blattrand, Blüten, Frucht. — Teile 
des Blattes. — Blütenblattkreiſe. Teile des Staubblattes. Teile des Stempels. Bildung der Frucht. Balgkapſel. 
. Cardamine pratensis. Wieſenſchaumkraut. 
Einfaches und zuſammengeſetztes Blatt; paarig- und unpaariggefiederte Blätter. Traube. Doppelte 
Blütenhülle. Genageltes Blumenkronenblatt. Staubblätter ungleich lang. Kreuzblüte. Schote. 
Primula officinalis. Schlüſſelblume. 
Unterirdiſche und oberirdiſche Stengel. Laubblätter, Hochblätter. Schaft. Dolde. Blütenteile verwachſen 
und frei. Kapſel. 
4. Glechoma hederacea. Gundermann. 
Vierkantiger Stengel. Abwechſelnde und gegenſtändige Blattſtellung. Scheinquirl. Lippenblüte. Staub⸗ 
blätter ungleich lang. Spallfrucht, Teilfrüchte. Nüßchen. 
Prunus Padus. Faulbaum. 
Baum, Strauch, Kraut. Bau des Holzkörpers. Geſägter Blattrand. Blütenboden becherförmig. Steinfrucht. 
). Pirus Malus. Apfelbaum. 
Scheinfrucht: Apfel. Veredlung durch Pfropfen; Kopulieren, Okulieren. 
7. Aesculus hippocastanum. Roßkaſtanie. 
Laubknospen, Blütenknospen, gemiſchte Knospen. Knospenſchuppen. Fingerförmiges Blatt. Nispe. 
Samenträger. Knospenträger, Nabelfleck. 
Syringa vulgaris. Flieder. 
Kelch bleibend, abfällig. 
). Robinia pseudacacia. Akazie. 
Dorn, Blattdorn. Schmetterlingsblüte. Staubfäden in zwei Bündeln verwachſen. Hilfe Einteilung 
der Kapſelfrüchte. 
10. Rosa canina. Wilde Rofe. 
Stachel. Trugdolde. Hagebutte. In Blumenblätter umgewandelte Staubblätter; gefüllte Blumen. 
11. Agrostemma Githago. Kornrade. 
Dreinerviges Blatt. 10 Staubblätter in 2 Kreiſen. 
12. Solanum tuberosum. Kartoffel. 
Geflügelter Blattſtiel und Stengel. Unterbrochen gefiedertes Blatt. Radförmige Blumenkrone. Wickel, 
Doppelwickel. Ausläufer, Knollen. 
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13. Convolvulus arvensis. Ackerwinde. 
Linkswindender Stengel. Blattgrund pfeilförmig. Fiedernervige Berippung des Blattes. Hochblatter. 
14. Echium vulgare. Natterkopf. 
Haare, Stacheln. Ungleichartig zuſammengeſetzter Blütenſtand. 
15. Hypericum perforatum. Hartheu. 
Oldrüſen. Schraubel. Drei vielſach verzweigte Staubblätter. 
16. Malva silvestris. Malve. Käſepappel. 
Handförmige Berippung der Blätter. Außenkelch. Staubfäden in eine Röhre verwachſen. Staubbeutel 
einſächerig. Zuſammengeſetzter Stempel. Einſamige Teilfrüchtchen. 
17. Linaria vulgaris. Leinkraut. 
Maskierte Blüte. Gaumen. Geſpornte Blumenkronenröhre. Kelch 5lappig. Befruchtung durch lang- 
rüſſelige Inſekten. Blütenſtiele drüſenhaarig. 
Quinta. 

Lehraufgabe: Vollſtändige Kenntnis der äußeren Organe der Blütenpflanzen im Anſchluß 
an die Beſchreibung und Vergleichung verwandter, gleichzeitig vorliegender Arten. 

Wenn die Lehraufgabe die vollſtändige Kenntnis der äußern Organe der Blütenpflanzen 
fordert, ſo läßt ſich dies wohl nur erreichen, wenn die Morphologie, wie es in dankenswerter Weiſe 
in den meiſten neueren Leitfäden geſchehen iſt, vereinfacht wird. Nicht für jede beſondere Form eines 
Blattes z. B. ſoll dem Schüler eine beſondere Benennung gegeben werden, ſondern wenn der Schüler 
mit einigen wenigen Hauptformen bekannt gemacht iſt, mag er ſich andere Formen hieraus ableiten. 
Auf zwei Gebieten der Morphologie ift es bis jetzt weder den Methodikern, noch den gelehrten Fach 
männern gelungen, vollſtändige Klarheit zu ſchaffen. Die Lehre von den Blütenſtänden und Früchten 
ſind noch heute für jeden Botaniker Steine des Anſtoßes. Viele Blütenſtände und Früchte wollen ſich 
durchaus nicht in die aufgeſtellten Formen preſſen laffen. Buchenau findet die Urſache dieſer Schwierig⸗ 
keit darin, daß Blütenſtände und Früchte unzweckmäßig durch Hauptwörter bezeichnet werden. „Haupt⸗ 
wörter ſind vortrefflich zur Bezeichnung verſchiedener Organe, aber nicht geeignet zur Bezeichnung von 
Stellungsverhältniſſen (bei den Blütenſtänden) oder der Bezeichnung des inneren Baues, bezw. des Auf⸗ 
ſpringens (wie bei den Früchten).“ „Das Hauptwort verlangt eine feſte, ſtarre Definition; es ſchmiegt 
ſich nicht dem einzelnen abweichenden Falle an. Dieſe Abweichungen können nur beſchrieben, d. h. durch 
Adjectiva bezeichnet werden.““) Gegen dieſes logiſche Prinzip läßt fih nichts einwenden. Wenn aber 
Buchenau glaubt, die Sache damit erledigen zu können, daß er ſtatt „Traube“ „traubiger Blütenſtand“ 
ſetzt, weil ſich ja nun noch „traubenähnlich“ bilden läßt, jo befindet er fich im Irrtum. Wenn wir die 
Blumenkrone der Schwarzwurz (Symphytum officinale) als walzig⸗glockenförmige Krone, oder die der 
Ackerwinde (Convolvulus arvensis) als trichterförmig bezeichnen, jo iſt das doch etwas anderes, als wenn 
wir von einem „traubigen, doldigen u. ſ. w.“ Blütenſtande ſprechen. Der Unterſchied liegt darin, daß 
diejenigen Eigenſchaftswörter, durch welche die Blumenkrone näher beſtimmt wird, von Begriffen abgeleitet 
werden, die jedem von Jugend auf geläufig find. Was Walze, Glocke, Trichter find, braucht nicht erft 
definiert zu werden; dagegen ſtellt fich ſofort die Notwendigkeit des Definierens ein bei einem Eigen- 
ſchaftswort wie „präſentiertellerförmig“, da die Form des Präſentiertellers, mit dem die Geſtalt der 
Krone verglichen wird, heute nicht mehr im Gebrauche iſt. Ebenſo kann das Wort „traubig“ niemand 
verſtehen, dem nicht vorher der Begriff „Traube“ klar gemacht worden ift. Denn das, was im gewöhn⸗ 


) Programm der Realſchule beim Doventhor, Bremen 1890. 
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lichen Leben als Traube bezeichnet wird, z. B. Weintraube, ift bekanntlich im botanischen Sinne keine 
Traube. Eine Abhülfe oder wenigſtens Erleichterung iſt daher durch den Vorſchlag Buchenaus nicht 
geſchaffen. So wünſchenswert eine durchgreifende Anderung in der Bezeichnungsweiſe der Blütenſtände 
wäre, ſo muß man dieſelbe der Wiſſenſchaft überlaſſen, die Schule muß ſich mit dem behelfen, was da 
ift. Wenn irgendwo, jo hat hier die Schule die Pflicht, ſich mit einigen wenigen Hauptformen zu be- 
gnügen. Vor allen Dingen heißt es, den Unterſchied zwiſchen centripetalen und centrifugalen Blüten— 
ſtänden klar zu legen, d. h. nicht etwa durch Definitionen, ſondern durch die Beobachtung. Erſchließen 
fich die Blüten in der Reihenfolge von innen nach außen, jo haben wir einen centrifugalen Blütenſtand 
(Trugdolde, Schraubel, Wickel); erfolgt das Aufblühen in der umgekehrten Reihenfolge, ſo haben wir einen 
centripetalen Blütenſtand (Traube, Rispe, Dolde, Ahre, Köpfchen, Korb). Dieſe einfachſten Bezeichnungen 
genügen für die Schule; Bezeichnungen wie Doldentraube, Doldenrispe u. ſ. w. können entbehrt werden. 

Ebenſowenig wird die Lehre von den Früchten durch die Einführung von Adjektiven ſtatt der 
Subſtantiva vereinfacht. Denn ob ich ſchließlich das Hauptwort erkläre oder das davon abgeleitete 
Eigenſchaftswort, iſt im Grunde genommen gleich. So lange nicht eine den Kern der Sache beſſer 
treffende Bezeichnungsweiſe eingeführt iſt, muß man ſich mit den vorhandenen Definitionen begnügen. 
Die Natur läßt ſich nun einmal nicht in beſtimmte Formen einzwängen; es giebt überall Uebergangs— 
formen, die ſich den Definitionen nicht fügen wollen. Wenn wir den Satz ausſprechen: „Die Schmetter- 
lingsblüter, z. B. die Erbſe, haben als Frucht eine Hülſe,“ ſo iſt dies ein durch Induktion gewonnenes 
Urteil, das wir einſchränken müſſen, ſobald wir z. B. mit der Frucht des Wieſenklees (Trifolium pratense) 
Bekanntſchaft gemacht haben. Während die Hülſe nach der Erklärung „eine einblättrige, einfächerige, 
trockenhäutige Frucht iſt, welche die Samen an der Bauchnaht trägt und in zwei Längsſpalten aufſpringt,“ 
finden wir beim Klee eine dünnhäutige, einfächerige, nicht aufſpringende Frucht. Ich bin nun der 
Meinung, man muß die oben ausgeſprochene Behauptung dahin ändern, daß man ſagt: Die meiſten 
Schmetterlingsblüter haben eine Hülſe als Frucht. Wollte man die Benennung „Hülſe“ für die Früchte 
aller Schmetterlingsblüter aufrecht erhalten, ſo müßte man die Definition ändern. Die Frucht des Klees 
zwänge uns, das Aufſpringen der Hülſe als unweſentliches Merkmal zu ſtreichen. Nun iſt aber die 
Frucht des Klees nicht die einzige Ausnahme von der Regel. Um andere, weniger bekannte Pflanzen 
zu übergehen, erinnere ich nur an die fleiſchige, mit Querſcheidewänden verſehene Frucht des Johannis— 
brotbaumes (Ceratonia siliqua). Ihretwegen müßte aus unſerer Definition die Eigenſchaft „trockenhäutig“ 
als nicht weſentlich ſchwinden. Die Serradella (Ornithopus sativus) hat eine Gliederhülſe und Esparſette 
(Onobrychis sativa) eine knochenharte, nicht aufſpringende, einſamige Frucht. Was würde aus der 
Definition werden, wenn alle dieſe Abweichungen berückſichtigt werden ſollten! Auch die Früchte der 
Kreuzblüter fügen ſich nicht ausnahmslos der Definition „Schote als trockenhäutige Frucht, welche aus 
zwei Klappen und einer häutigen Scheidewand beſteht.“ Die Frucht des Ackerrettigs (Raphanus rapha- 
nistrum L.) gliedert die Wandklappen nicht ab, ſondern zerfällt bei der Reife quer in einzelne, längs- 
gefurchte Glieder. Dieſe wenigen Beiſpiele mögen genügen, um darzuthun, daß es jedenfalls praktiſcher 
ift, die Definition, welche die zahlreichſten Fälle umfaßt, ungeändert zu laffen und lieber die doch immer- 
hin geringen Ausnahmen beſonders zu behandeln, als umgekehrt. Wenn dem Schüler nur die Haupt- 
typen bekannt ſind, ſo mag man gern auf die Benennung der weniger häufig vorkommenden Fälle 
Verzicht leiſten. 

Die zweite Aufgabe der Quinta beſteht nun in der Ableitung der Begriffe von Gattung und 
Familie. Die Frage, ob die Herleitung in ſtreng logiſcher Reihenfolge geſchehen ſoll, findet durch die 
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Praxis ihre Erledigung. Bei manchen Pflanzen, z. B. den Lippen- und Kreuzblütern, erkennt der 
Schüler die Zugehörigkeit zur Familie viel leichter, als die zur Gattung. Hier iſt es zweckmäßig, den 
Familiencharakter ſofort in den Vordergrund zu ſtellen. Immer aber iſt zu berückſichtigen, daß anfangs 
nur ganz einfache, leicht in die Augen fallende Beiſpiele gewählt werden, nicht ſolche, bei denen die 
Verwandtſchaft erſt nachgewieſen werden muß. So muß man bei den Hahnenfußgewächſen vorläufig 
Akelei, Ritterſporn und Eiſenhut außer Acht laſſen, da der Bau der Blüte die Schüler irre machen 
würde. Es empfiehlt ſich, auf dieſer Stufe nur leicht erkennbare Familien mit einfachem Blütenbau zu 
behandeln; denn ſo leicht auch z. B. die Nadelhölzer und Gräſer als große natürliche Familien erkannt 
werden, jo verbietet doch die Schwierigkeit der Blütenverhältniſſe eine Behandlung in dieſer Klaſſe. Ganz 
von ſelbſt verſteht es fich eigentlich, daß die in Sexta bereits behandelten Pflanzen zur Gewinnung des 
Gattungs⸗ und Familienbegriffes heranzuziehen find. 
1. Galanthus nivalis, Schneeglöckchen. Narcissus poeticus, Weiße Narziſſe. Narcissus Pseudo- 
nareissus, Gelbe Narziſſe. — Fam.: Narziſſengewächſe. 
2. Anemone nemorosa, Buſchwindröschen. Hepatica triloba, Leberblümchen. Ranunculus ficaria, 
Feigwurz. Caltha palustris, Kuhblume. — Fam.: Hahnenfußgewächſe. 


3. Ribes rubrum, Johannisbeere. Ribes Grossularia, Stachelbeere. — Fam.: Stachelbeergewächſe. 
4. Capsella bursa pastoris, Hirtentäſchel. Cardamine pratensis, Wieſenſchaumkraut. — Fam.: 
Kreuzblüter. 


5. Viola odorata, Veilchen. Viola tricolor, Stiefmütterchen. — Fam.: Veilchengewächſe. 

6. Prunus Cerasus, Sauerkirſche. Prunus spinosa, Schlehdorn. Prunus Padus, Faulbaum. — 
Fam.: Steinfrüchtler. 

7. Alchemilla vulgaris, Frauenmantel. Geum rivale, Bach-Nelkenwurz. Potentilla verna, Früh- 


lings⸗Fingerkraut. Rosa canina, Hundsroſe. — Fam.: Roſengewächſe. 

8. Symphytum officinale, Schwarzwurz. Lithospermum arvense, Bauern-Schminke. Myosotis 
palustris, Vergißmeinnicht. Echium vulgare, Natterkopf. — Fam.: Rauhblättler. 

9. Acer Pseudoplatanus, Berg-Ahorn. Acer platanoides, Spitz⸗Ahorn. — Fam.: Ahorngewächſe. 

10. Lamium purpureum, Rote Taubneſſel. Lamium album, Weiße Taubneſſel. Lamium am- 
plexicaule, Stengelumfaſſende Taubneſſel. Glechoma hederacea, Gundermann. — Fam.: 
Lippenblüter. 

11. Lychnis flos cuculi, Kuckucks⸗Lichtnelke. Lychnis vespertina, Abendlichtnelke. — Fam.: Nelken⸗ 
gewächſe. 

12. Ranunculus aquatilis, Waſſer-Hahnenfuß. Ranunculus acer, Scharfer Hahnenfuß. Ranunculus 
bulbosus, Knolliger Hahnenfuß. — Fam.: Hahnenfußgewächſe. 


13. Sambucus nigra, Hollunder. Viburnum Opulus, Schneeball. — Fam.: Geisblattgewächſe. 
14. Papaver Argemone, Acker-Mohn. Chelidonium majus, Schöllkraut. — Fam.: Mohngewächſe. 
15. Pedicularis palustris, Moorkönig. Veronica chamaedrys, Gamander-Ehrenpreis. — Fam.: 
Braunwurzgewächſe. 
16. Lythrum Salicaria, Weiderich. — Fam.: Weiderichgewächſe. 
Epilobium augustifolium, Schmalblättriges Weidenröschen. — Fam.: Nachtkerzengewächſe. 
17. Solanum nigrum, Schwarzer Nachtſchatten. Solanum tuberosum, Kartoffel. — Fam.: Nacht⸗ 
ſchattengewächſe. 
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18. Geranium pratense, Wieſenſtorchſchnabel. Erodium cicutarium, Reiherſchnabel. — Fam.: 
Storchſchnabelgewächſe. 


19. Heracleum Sphondylium, Bärenklau. Daucus Carota, Möhre. — Fam.: Doldengewächſe. 
20. Helianthus annuus, Sonnenblume. Centaurea Cyanus, Kornblume. — Fam.: Korbblüter. 
21. Lotus corniculatus, Hornklee. Trifolium repens, Weißer Klee. — Fam.: Schmetterlingsblüter. 
22. Calluna vulgaris, Heidekraut. — Fam.: Heidegewächſe. 

Quarta. 


Lehraufgabe: Vergleichende Beſchreibung verwandter Arten und Gattungen von Blüten- 
pflanzen nach vorhandenen Exemplaren. Überſicht über das natürliche Pflanzenſyſtem. Lebeng- 
erſcheinungen der Pflanzen. 

Auf dieſer Stufe wird die vergleichende Beſchreibung von Pflanzen fortgeſetzt. Hier müſſen 
mehrere Apetalen und Monokotyledonen, die bisher nur in ſehr geringem Maße berückſichtigt wurden, 
ſowie die Gymnoſpermen in den Kreis der Betrachtung gezogen werden. Daß auch die in Sexta und 
Quinta durchgenommenen Pflanzen wieder herangezogen werden müſſen, iſt klar. Wird doch gerade das 
ſchon Bekannte dem Schüler die Gruppierung erleichtern. Aber hier ift nun auch der Ort, wo ſolche 
Arten betrachtet werden, deren Familienzugehörigkeit weniger leicht ins Auge fällt, z. B. bei den Hahnen— 
fußgewächſen die Akelei, der Ritterſporn und der Eiſenhut. Ich ſehe davon ab, auch für dieſe Klaſſe 
ein genaues Verzeichnis der durchzunehmenden Pflanzen aufzuſtellen, und will nur diejenigen Pflanzen 
anführen, deren Behandlung nötig iſt, um der Lehraufgabe gerecht zu werden. 

Pinus silvestris, Kiefer. Alnus glutinosa, Schwarzerle. Corylus avellana, Haſelſtrauch. 
Salix fragilis, Bruchweide. Populus nigra, Schwarzpappel. Ulmus campestris, Rüſter. 
Carex acuta, Riedgras. Eriophorum polystachyum, Wollgras. Typha latifolia, Rohr- 
folben. Nymphaea alba, Weiße Seeroſe. Nuphar luteum, Gelbe Seeroſe. Iris pseuda- 
corus, Schwertlilie. Secale cereale, Roggen. Orchis latifolia, Kuckucksblume. Euphorbia 
helioscopia, Sonnen-Wolfsmilch. Humulus lupulus, Hopfen. Urtica dioeca, Große Brenn- 
neſſel. Drosera rotundifolia, Sonnentau. 

Den Schwerpunkt der ganzen Lehraufgabe bildet hier nämlich die Überjicht über das natür- 
liche Syſtem oder, wie es hier wohl richtiger heißen müßte, die Einteilung der Phanerogamen nach 
dem natürlichen Syſtem, da die Behandlung der Kryptogamen der Tertia zufällt. Ein großer Fort— 
ſchritt iſt es meines Erachtens, daß das Linnéſche Syſtem im Unterrichte durch das natürliche verdrängt 
ift. Während das Linnéſche Syſtem ein ſehr lückenhaftes und unüberſichtliches Fachwerk ift, ift das 
natürliche Syſtem „ſozuſagen der auf die kürzeſte Form gebrachte Ausdruck unſeres Wiſſens über die 
morphologiſchen Beziehungen, der Stammbaum“) der Pflanzenwelt. Wenn dem Schüler daher über- 
haupt ein Syſtem gegeben werden ſoll, ſo kann es nur das natürliche ſein. Ganz richtig ſprechen die 
Lehrpläne auch von dem natürlichen Syſtem. Denn mag auch heute noch vielfach Meinungsverjchieden- 
heit über die Stellung dieſer oder jener Familie herrſchen, die großen natürlichen Gruppen ſind abge— 
grenzt. Um dieſe allereinfachſten, ganz allgemein anerkannten Grundzüge aber kann es ſich meiner 
Anſicht nach für die Schule nur handeln und nicht etwa um die vollſtändige Aufzählung der natürlichen 
Familien, von denen ein großer Teil keine Vertreter in unſerer heimiſchen Flora hat. Wenn der Schüler 
nur weiß, daß die Samenpflanzen (Phanerogamen) in Nacktſamer (Gymnospermen) und Bedecktſamer 


) Progr. der Adlerflychtſchule, Frankfurt a. M. 1892. S. 13. 
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(Angiospermen) zerfallen, und dieſe letzteren wieder in Spitzkeimer (Monocotyledonen) und Zweikeim⸗ 
blättrige Dicotyledonen), und wenn er nur die bekannteſten Familien dieſer Gruppen kennt, ſo iſt für 
die Syſtematik genug geſchehen. Unerläßlich iſt aber, daß der Schüler dieſe Hauptgruppen auf Grund 
eigener Beobachtung feſtſtellt. Er muß die Entwickelung der Keime ſelbſt beobachten. Es iſt daher 
notwendig, daß hier einige Keimpflanzen aus den Samen von Spitzkeimern (3. B. Hafer, Roggen, Mais, 
Zwiebel), von Zweikeimblättrigen (Bohne) und womöglich auch von Nacktſamern (Nadelhölzern) gezogen 
werden. Die Ausſaat in ein paar Blumentöpfen, deren Pflege beſtimmten Schülern anvertraut wird, 
genügt für dieſen Zweck. 

Wenn nun aber auch der heutige botaniſche Unterricht nicht darin ſein Ziel findet, daß die 
Schüler eine möglichſt große Anzahl Pflanzen mit wiſſenſchaftlichen Namen benennen können, ſo wird 
doch „immer die richtige Kenntnis der Pflanzenarten die Grundlage zu jeder höheren Forſchung, ſowie 
jeder nutzbaren Anwendung der letzteren bleiben.““) Wenigſtens müßte daher der Unterricht ſeine Zög⸗ 
linge in den Stand ſetzen, ſelbſtändig eine unbekannte Pflanze beſtimmen zu können. Beſtimmungs⸗ 
übungen aber ſind nach dem neuen Lehrplan ausgeſchloſſen. Ich glaube mit Unrecht. Schon vom 
pädagogiſchen Standpunkt aus ift die analytiſche Methode von beſonderer Wichtigkeit. Sie führt den 
Suchenden von Gegenſatz zu Gegenſatz endlich zum Ziele; ſie zwingt ihn in jedem Augenblicke ſcharf 
zu beobachten. Lediglich dieſe Seite war es meines Erachtens, die dem naturgeſchichtlichen Leitfaden 
von Leunis die große Verbreitung verſchafft hat. Die Einführung des natürlichen Syſtems iſt kein 
Hindernis in dieſer Beziehung. Auf 13 kleinen Seiten giebt z. B. Wünſche in ſeiner Schulflora ſehr 
überſichtliche Tabellen zum Beſtimmen der natürlichen Familien der Phanerogamen, während z. B. 
Woſſidlo in ſeinem Lehrbuch 17 große Seiten dazu gebraucht, um eine Überſicht über die Familien der 
Blütenpflanzen zu geben. Soll ſich der Schüler nach dieſer Überſicht ſeine Diagnoſe bilden, jo muß 
er eine Menge nahezu gleichlautender Beſchreibungen durcharbeiten, wodurch, wie Wünſche ſagt, das 
Gefühl der Sicherheit und Schärfe leidet. 

Was nun die letzte Forderung der Lehraufgabe, Lebenserſcheinungen der Pflanzen, an— 
betrifft, jo „zerſtückele“““) ich deshalb den Gang des Unterrichts nicht, ſondern beſchränke mich darauf, 
das, was der Schüler an biologischen Kenntniſſen beiläufig gewonnen hat, gelegentlich bei Wiederholungen 
zuſammenzufaſſen, und glaube hiermit im Sinne der neuen Lehrpläne zu handeln. 


Untertertia. 

Lehraufgabe: Beſchreibung einiger ſchwierigerer Pflanzenarten zur Ergänzung der Erfennt- 
niſſe der Formenlehre, Syſtematik und Biologie. Beſprechung der wichtigſten ausländiſchen Nutzpflanzen. 

Einiges aus der Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen, ſowie über Kryptogamen und 
Pflanzenkrankheiten. 

Um den Abſchluß möglichſt vollſtändig zu machen, iſt in den Lehrplan eine Menge Stoff auf— 
genommen worden, der früher entweder gar nicht oder doch nur ganz beiläufig behandelt wurde. Selbſt 
für die Zeit von drei vollen Vierteljahren iſt das Penſum ungeheuer groß. Hier muß der Lehrer ſichten; 
aus der großen Maſſe muß er das Wichtige herausſuchen. Auf dieſer Stufe laſſe ich zu jeder Stunde 
Pflanzen nach freier Wahl mitbringen, von denen nur die eine oder die andere kurz beſchrieben wird; 
alle dagegen werden mit ihrem wiſſenſchaftlichen Namen bezeichnet und in das natürliche Syſtem ein- 


*) Wünſche, Schulflora. 
**) Vergl. Kränzlin, Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen. Juni 1893. 
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gereiht. Eine eingehendere Beſprechung erfahren die Nadelhölzer, die Kätzchenträger und auch einige 
Gräſer. Durch Behandlung einzelner Kryptogamen wird die Überſicht über das Pflanzenreich vervoll⸗ 
ſtändigt. Gleich im Anfange des Schuljahres wird der Ackerſchachtelhalm (Equisetum arvense), der 
ihon im März und April feine ſporentragenden Stengel entwickelt, durchgenommen. Seine Sporen find 
ſo groß, daß fie ſchon bei mäßiger Vergrößerung geſehen werden können. Sonſt werden von Krypto- 
gamen noch behandelt: Adlerfarn (Pteris aquilina), Torfmoos (Sphagnum), Waſſerfaden (Spirogyra), 
Champignon (Agaricus campestris), Fliegenpilz (Agaricus muscarius). Von niederen Pilzen finden 
Erwähnung Getreideroſt, Kartoffelpilz, Mutterkorn, Mehltaupilze, ſchon weil fie Erreger von Pflanzen- 
krankheiten ſind; ferner Hefepilze und Bakterien. Die letzteren können in jetziger Zeit, wo man ihre 
Bedeutung im Haushalt der Natur erkannt hat, nicht gut unbeachtet bleiben. 

Sehr wenig Zeit widme ich den ausländiſchen Nutzpflanzen. Ich habe ſie ſtets im Unterrichte 
als Lückenbüßer betrachtet und möchte ſie am liebſten gänzlich dem geographiſchen Unterrichte überlaſſen. 

Für das Wintervierteljahr bleibt nun die Behandlung der Anatomie und Phyſiologie, zwei 
Kapitel, die der Lehrer nur mit Mühe dem Tertianer verſtändlich machen kann. Hier muß der Lehrer 
treu feſthalten an dem Grundſatze: Nichts zu beſprechen, was nicht gezeigt werden kann. Zu wenig zu 
geben iſt auf dieſem Gebiete beſſer, als zu viel. Nicht tief genug kann hier der Lehrer zu den Schülern 
hinabſteigen; nur zu leicht überſieht er, welche Schwierigkeiten der jugendliche Geiſt zu überwinden hat. 
Welche Übung erfordert nicht allein ſchon das Sehen durch ein Mikroſkop! Um die Augen der Schüler 
allmählich zu gewöhnen, gebe ich das fertige Präparat zur Anſicht in der Klaſſe herum; darauf laſſe 
ich dasſelbe womöglich erſt durch die Lupe betrachten, um endlich das Mikroſkop zur Anwendung zu 
bringen. Die Zeit, die auf dieſe Vorbereitung verwendet wird, iſt nicht verloren. So erreiche ich es 
wenigſtens, daß der Schüler das mikroſkopiſche Bild auch wirklich verſteht. Faft noch ſchwieriger ift es, 
dem Schüler, dem jegliche phyſikaliſche und chemiſche Kenntniſſe abgehen, das Verſtändnis für die 
phyſiologiſchen Vorgänge zu eröffnen. In der Anatomie wird es ſich darum handeln, den Schüler mit 
der Zelle und den hauptſächlichſten Gewebeformen (Parenchym, Prosenchym; Hautgewebe, Gefäßbündel, 
Grundgewebe; Neubildung von Geweben bei Verwundungen) bekannt zu machen. In der Phyſiologie 
wird das Kapitel von der Ernährung der Pflanze in den Vordergrund treten (die Kohlenſäure und 
ihre Aufnahme; die dem Boden entſtammenden Nährſtoffe, Düngung; Aufnahme und Bewegung des 
Waſſers; Stoffwechſel und Stoffwanderung; Atmung); ferner ſind die Bewegungs-Erſcheinungen an 
Pflanzenteilen, Krankheiten, Mißbildungen, Alter und Tod der Pflanzen zu beſprechen. 


Shulnadridten. 


J. Allgemeine Lehruerfaſſung des Gymnaſiums. 


1. überſicht und Stundenzahl der einzelnen Lehrgegenſtände. 
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1. Direktor 


Prof. Dr. Kleiſt. 


2. Oberlehrer 
Prof. Dr. Jahn. 


3. Oberlehrer 

Prof. König. 

4. Oberlehrer 
Hundt. 


5. Oberlehrer 
Brand, Biblioth. 


6. Oberlehrer 


7. Oberlehrer 
Guiard. 


8. Oberlehrer 
Dr. Holſten. 


9. Oberlehrer 
Dr. Schwartz, Bibl. 


10. Oberlehrer 
Dr. Kauſch. 


11. Wiſſ. Hilfslehrer 
Dr. Haeger. 


12. Wiſſ. Hilfslehrer 
Wöhlermann. 


13. Techn. Lehrer 
Wüſtemann, 
Rendant. 


Dr. Güldenpenning 
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3. Der Unterricht. 

Der Unterricht iſt in allen Klaſſen nach dem von dem Königl. Provinzial⸗Schulkollegium von 
Pommern genehmigten Lektionsplan erteilt worden. Mit dem Beginn des Schuljahres kam die voll— 
ſtändige Teilung der Prima in allen Lehrfächern zur Durchführung. Im Folgenden wird die Verteilung 
der Unterrichtspenſen in den unteren und mittleren Klaſſen mitgeteilt nebſt den im fremdſprachlichen 
Unterricht der oberen Klaſſen behandelten Schriftſtellern. 

I. Evangeliſche Religion. In VI: a. Bibliſche Geſchichten des alten Teſtaments, während 
des Jahres 25. Vor den Hauptfeſten die betreffenden Geſchichten des neuen Teſtaments. b. Katechismus: 
Durchnahme und Erlernung des erſten Hauptſtücks mit Luthers Auslegung, des zweiten und dritten 
Hauptſtücks ohne Luthers Auslegung. Einprägung von 25 Katechismusſprüchen und Pſalm 1, außer⸗ 
dem 4 Kirchenlieder. Bemerkung: Die in VI und den folgenden Klaſſen zu lernenden Sprüche ſind in 
dem Leſebuch von Schulz-Klix enthalten, im ganzen etwa 90. — In V: a. Bibliſche Geſchichten des 
neuen Teſtaments, während des Jahres 25. b. Katechismus: Erklärung und Einprägung des zweiten 
Hauptſtücks mit Luthers Auslegung und 25 dazu gehörigen Sprüchen, ſowie Pİ. 23. Erlernung von 
4 neuen Kirchenliedern. — In IV: a. Bibelleſen behufs Wiederholung und Ergänzung der in VI und 
V angeeigneten bibliſchen Geſchichten, im Sommer aus dem alten Teſtament, im Winter aus dem neuen. 
Das Allgemeinſte von der Einteilung der Bibel und die Reihenfolge der bibliſchen Bücher. b. Kate⸗ 
chismus: die drei letzten Hauptſtücke mit Luthers Auslegung und 25 neuen Sprüchen, auch Pf. 146. 
4 neue Kirchenlieder. — IIIb: a. Das Reich Gottes im alten Teſtamente. Leſung entſprechender 
Abſchnitte aus den hiſtoriſchen Büchern, den Pſalmen und Propheten, einiges auch aus Hiob. 
b. Katechismus: Wiederholung des geſamten Katechismusſtoffes der Unterſtufe nebſt den gelernten 
Sprüchen; eingehender das erſte Hauptſtück und der erſte Artikel. Einprägung 3 neuer Kirchen 
lieder. e. Belehrung über das Kirchenjahr und die Bedeutung der gottesdienſtlichen Ordnungen. — 
II. Deutſch. In VI: Grammatik. Redeteile und Glieder des einfachen Satzes. Unterſcheidung der 
ſtarken und ſchwachen Flexion (Terminologie durchaus in Übereinſtimmung mit dem lateiniſchen 
Unterricht). Anſchluß an die Leſeſtücke. Rechtſchreibeübungen in wöchentlichen Diktaten. Leſen 
von Gedichten und Proſaſtücken: Fabeln, Märchen, Erzählungen aus der vaterländiſchen Sage und 
Geſchichte. Mündliches Nacherzählen von Vorerzähltem. Auswendiglernen und verſtändnisvolles Vor⸗ 
tragen von Gedichten. — In V: Grammatik. Der einfache und erweiterte Satz. Das Notwendigſte 
vom zuſammengeſetzten Satze. Rechtſchreibe- und Interpunktionsübungen. Mündliches Nacherzählen, 
erſte Verſuche im ſchriftlichen Nacherzählen. Erzählungen aus der alten Sage und Geſchichte, ſonſt 
wie VI. — In IV: Grammatik. Der zuſammengeſetzte Satz. Das Wichtigſte aus der Wortbildungs⸗ 
lehre an typiſche Beispiele angeſchloſſen. Rechtſchreibeübungen in der Klaſſe und ſchriftliches freies Nad- 
erzählen des in der Klaſſe Gehörten. Leſen von Gedichten und Proſaſtücken. Nacherzählen, Auswendig⸗ 
lernen und verſtändnisvolles Vortragen von Gedichten. — In IIIb: Grammatik. Zuſammenfaſſender 
Überblick über die wichtigſten grammatiſchen, der deutſchen Sprache eigentümlichen Geſetze. Häusliche 
Aufſätze (Erzählungen, Beſchreibungen, Schilderungen, Überſetzungen aus der fremdſprachlichen Lektüre). 
Behandlung proſaiſcher und poetiſcher Leſeſtücke. Belehrungen über die poetiſchen Formen, ſoweit zur 
Erläuterung des Geleſenen erforderlich. Auswendiglernen und Vortragen von Gedichten wie auf den 
Vorſtufen. — III. Latein. In VI: 1. Regelmäßige Formenlehre. Die regelmäßige Deklination der 
Subſtantiva. Die Hauptgenusregeln nebſt den wichtigſten Ausnahmen mit Ausſcheidung aller ſelten 
vorkommenden Wörter. Vereinzelte Ausnahmen ſind als Vokabeln zu merken in Verbindung mit einem 
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bezeichnenden Adjektivum. Deklination der Adjektiva und Komparation, auch die unregelmäßige Kom⸗ 
paration der gebräuchlichſten Adjektiva wie bonus, malus und die Superlative von facilis, difficilis ete. 
Hauptregeln über die Bildung und Komparation der Adverbia. Numeralia, cardinalia und ordinalia, 
nebſt der Deklination von unus, duo, tres. Pronomina personalia, possessiva, ferner hic, is, ille, qui, 
quis. Die allerwichtigſten Präpoſitionen mit ihrer Rektion. Verbum: sum und die vier regelmäßigen 
Konjugationen mit Ausſcheidung der Deponentia und der Verba auf io nach der dritten Konjugation. 
2. Hauptregeln über den einfachen Satz und über die leichteſten Formen der relativen Anknüpfung und 
die gebräuchlichſten Konjunktionalſätze mit quod, quia, cum, quanquam, ut finale, ne. Einige elementare 
Regeln über Orts- und Zeitbeſtimmungen und den Ablat. instrum. Mündliches und ſchriftliches Über⸗ 
ſetzen von Sätzen ins Lateiniſche und Deutſche. — In V: 1. Nach der Repetition des Penſums der 
VI die unregelmäßige Formenlehre mit Beſchränkung auf die bei den Schulſchriftſtellern vorkommenden 
Wörter und Formen. Unregelmäßige Komparation. Die Zahlwörter, Pronomina, Präpoſitionen und 
Adverbia jetzt vollſtändig. Die Verba auf io nach der dritten Konjugation, die Deponentia, die wichtigſten 
Verba und Kompoſita mit ihren Stammzeiten, die anomala und die wichtigſten impersonalia, die Con- 
jugatio periphrastica. 2. Induktiv werden aus dem Leſeſtoff abgeleitet ſyntaktiſche Regeln über den 
Acc. C. inf. Partie. eonjunktum und feine verſchiedenen Überſetzungsformen, den Ablat. absol., Zeit- und 
Ortsbeſtimmungen. Konſtruieren und Überſetzen zuſammenhängender lat. Stoffe nach dem Leſebuche. — 
In IV: Grammatik im erſten Halbjahr 4, im zweiten 3 Std. Wiederholung und, ſoweit nötig, Er— 
gänzung der Formenlehre und der ſyntaktiſchen Vorübungen, bej. Acc. c. inf. Nom. C. inf. (dicitur, 
videtur) Partie. conj. Abl. abs. Praktiſche Einübung des Wichtigſten aus der Tempus- und Moduslehre 
(indirekte Frage), Konjunktionen möglichſt im Anſchluß an die Lektüre. Die wichtigeren Kaſusregeln 
z. T. unter Kürzung der Regeln der Grammatik im Anſchluß an Muſterbeiſpiele. 2. Lektüre im erſten 
Halbjahr 3, im zweiten 4 Stunden. Cornelius Nepos. — In IIIb: 1. Lektüre. 4 Std. Bell. Gallic. 
mit Auswahl, bei. I 1—29, II, III, IV nebſt Anleitung zur Vorbereitung. 2. Grammatik. 3 Std. 
Wiederholung der Formen- und Kaſuslehre, Hauptregeln der Tempus- und Moduslehre. — IV. Griechiſch. 
In IIIb: 1. Grammatik. Leje- und Schreibübungen, Deklination der Subſtantiva und Adjektiva; die 
Komparation mit den wichtigſten Abweichungen; die Numeralia und Pronomina. Die verba pura, con- 
tracta, muta und liquida. Schriftliche Arbeiten alle 14 Tage zur Einübung des Klaſſenpenſums. 
2. Lektüre nach dem Leſebuche. Die für die Lektüre notwendigen Vokabeln werden gelernt. Einzelne 
ſyntaktiſche Regeln werden induktiv aus der Lektüre abgeleitet. V. Franzöſiſch. In IV: Erwerbung 
einer richtigen Ausſprache durch praktiſche Übungen, zunächſt in einem kurzen proſaiſchen Kurſus unter 
Ausſchluß von theoretiſchen Regeln über Lautbildung und Ausſprache. Leſeübungen, erſte Verſuche im 
Sprechen in jeder Stunde. Aneignung eines mäßigen Wortſchatzes. Erlernen der regelmäßigen Kon— 
jugation unter vorläufiger Beſchränkung auf den Indikativ, ſowie der Hilfsverben avoir und être, 
Geſchlechtswort, Teilartikel in Nominativ und Akkuſativ, Deklination des Hauptworts, Eigenſchaftswort, 
regelmäßige und unregelmäßige Steigerung, Grundzahlen. Schriftliche und mündliche Überſetzungen aus 
dem Elementar- und Leſebuche. Übung im Rechtſchreiben. — In IIIb: Fortſetzung der Sprech- und 
Leſeübungen, Erweiterung des Wortſchatzes. Wiederholung der regelmäßigen Konjugation, ſowie der 
Hilfsverba avoir und être unter beſonderer Berückſichtigung der Konjunktivformen; die allernotwendigſten 
unregelmäßigen Verba. Schriftliche und mündliche überſetzungen aus dem Elementar- und Leſebuche; 
Rechtſchreibeübungen. — VI. Geſchichte. In VI: Lebensbilder aus der vaterländiſchen Geſchichte von 
Kaiſer Wilhelm I. bis Karl dem Großen, ſoweit thunlich mit Benutzung des deutſchen Leſebuchs. — 
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In V: Erzählungen aus der ſagenhaften Vorgeſchichte der Griechen und Römer, womöglich im Anſchluß 
an das Leſebuch. — In IV: Überſicht über die griechiſche Geſchichte von Drakon bis zum Tode 
Alexanders des Großen nebſt Ausblick auf die Diadochenreiche und über die römiſche Geſchichte von dem 
Auftreten des Pyrrhus bis zum Tode des Auguſtus in Anlehnung an die führenden Hauptperſonen. 
Anſchluß des Nötigſten aus der Geſchichte der orientaliſchen Kulturvölker. — In IIIb: Überblick über 
die weſtrömiſche Kaiſergeſchichte vom Tode des Auguſtus, dann deutſche Geſchichte bis zum Ausgang des 
Mittelalters mit Berückſichtigung der außerdeutſchen Geſchichte, inſofern ſie allgemeine Bedeutung hat. 
VII. Geographie. In VI: Die einfachſten Begriffe der phyſiſchen und der mathematiſchen Erdkunde. 
Der Horizont, die Himmelsrichtungen und die ſcheinbare Bewegung des Himmelsgewölbes und der 
Himmelskörper. Globuslehre und eine allgemeine überſicht über die Erdoberfläche, hauptſächlich in 
orographiſcher und hydrographiſcher Hinſicht nach den Planigloben. — In V: Phyſiſche und politiſche 
Erdkunde Deutſchlands nach Daniel p. 41—46 unter größerer Berückſichtigung der phyſiſchen Erdkunde 
mit Zugrundelegung des Atlas. Erweiterung der Globuslehre. Längen- und Breitengrade, durch die 
Lage bedingtes Klima, See- und Feſtlandsklima, Zonen 8 8—10. — In IV: Phyſiſche und politiſche 
Erdkunde von Europa außer Deutſchland, insbeſondere der Mittelmeerländer § 72—84, jedoch mit Be- 
ſchränkung auf die wichtigeren Namen. Einprägung von Zahlen und Größenverhältniſſen. Kartenſkizzen. 
— In IIIb: Kurze Wiederholung der politiſchen Erdkunde eee Phyſiſche und politiſche Erd- 
kunde der außereuropäiſchen Erdteile, außer den deutſchen Kolonien SS 37—70. — VIII. Rechnen und 
Mathematik. In VI: Wiederholung der Grundrechnungen mit; a unbenannten und benannten Zahlen. 
Die deutſchen Maße, Münzen und Gewichte, mit Übungen in der dezimalen Schreibweiſe und in den ein— 
fachſten dezimalen Rechnungen. — In V: Teilbarkeit der Zahlen. Gemeine Brüche. Einfache Aufgaben 
der Regeldetri. Die deutſchen Maße, Gewichte und Münzen. — In IV: Dezimalrechnung. Einfache 
und zuſammengeſetzte Regeldetri mit ganzen Zahlen und Brüchen. Einübung der Dezimalbruchrechnung 
an Klammerexempeln. Planimetrie 2 Stunden. Lehre von Winkeln und Dreiecken. Lieber und Lüh— 
mann I § 1—18, $ 21—35, 37—40, 42 — 46. — In IIIb: Arithmetik 1 Std. Die Grundrechnungen 
mit absoluten Zahlen. Gleichungen erſten Grades mit einer Unbekannten. Bardey Cap. III-—V, Cap. 
XX, 1—92. Einübung und Anwendung der Formel (a -+ b) e = ac + be. Planimetrie 2 Std. 
Parallelogramm. Kreislehre 1. Teil Lieber und Lühmann SS 48—54, 59, 63—83. — IX. Natur- 
wiſſenſchaften. In VI: S. Beſchreibung vorliegender Blütenpflanzen; Erklärung der Formen und 
Teile, der Wurzeln, Stempel, Blätter, Blüten, leicht erkennbaren Blütenſtände und Früchte. W.: Be⸗ 
ſchreibung wichtiger Säugetiere und Vögel nebſt Mitteilungen über deren Lebensweiſe, Nutzen oder 
Schaden. — In V: S.: Vollſtändige Kenntnis der äußeren Organe der Blütenpflanzen in Anſchluß 
an die Beſchreibung und Vergleichung verwandter, gleichzeitig vorliegender Arten. — W.: Beſchreibung 
wichtiger Wirbeltiere nebſt Mitteilungen über deren Lebensweiſe, Nutzen oder Schaden. Grundzüge des 
Knochenbaues beim Menſchen. — In IV: S.: Vergleichende Beſchreibung verwandter Arten und 
Gattungen von Blütenpflanzen. Überſicht über das natürliche Pflanzenſyſtem. Lebenserſcheinungen der 
Pflanzen. W.: Niedere Tiere, namentlich nützliche und ſchädliche, ſowie deren Feinde, mit beſonderer 
Berückſichtigung der Inſekten. — In IIIb: S.;: Beſchreibung einiger ſchwierigerer Pflanzenarten, Be- 
ſprechung der wichtigſten ausländiſchen Nutzpflanzen. W.: Einiges aus der Anatomie und Phyſiologie 
der Pflanzen, ſowie über Kryptogamen und Pflanzenkrankheiten. Überblick über das Tierreich. Grund⸗ 
begriffe der Tiergeographie. 

Im fremdſprachlichen Unterricht wurden folgende Schriftſteller behandelt: Latein. In Ia: 
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S. Cie. orat. phil. II. Horat. Od. III. W. Tacit. Germania; Annal. I, 55 ff. Horat. Od. IV. 
Ars poet. zur Hälfte. Einige Epoden. — In Ib: S. Cic. epist. in Auswahl. Horat. Od. I. W. 
Tacit. Agricola; Annal. I, 1 ff. Horat. Od. II. Sat. I. 1 u. 6. Einige Epoden. — In IIa: S. 
Liv. XXI erſte Hälfte, XXII zweite Hälfte. W. Sallust. Catilina. Vergil. Aen. IV—XII mit Aus⸗ 
wahl; einzelne Eclogen. — In IIb: S. Liv. XXI mit Auswahl. W. Cic. Pro Archia. In Cat. I. II. 
Während d. g. J. Verg. Aen. I-III mit Auswahl. — In IIIa: S. 4 Std. Caesar bell. Gall. I 30 
bis 54; V 24—58 unter Ausſcheidung einiger Kap. W. 2 St. Caesar bell. G. VII 50 ausgewählte 
Kapitel. 2 St. Ovid Metamorph. IV 615—764; VI 146—312; VIII 157—235, 601— 711. — In 
IIIb: Caesar bell. Gall. I 1—29, I, IV. — In IV: Nepos: Miltiades, Aristides, Alcibiades, Thra- 
bel, Epaminondas, Pelopidas, Hamilcar, Hannibal. Einzelnes aus Schönborn, Teil II. — Griechiſch. 
In Ja: Demosth. or. olynth. I-III, in Philipp. I. III. Plat. Crito, Euthyphr., Phaedo Anfang und 
Ende. Sophocl. Antigone. Hom. I. I-XI. — In Ib: Thucyd. I. II mit Auswahl. Plat. Apologie. 
Sophocl. Oed. Rex. Hom. II. I-XII. — In IIa: S. Herodot, VII mit Auswahl. W. Xen. Mem. 
I—M mit Auswahl. Während d. g. J. Hom. Od. zweite Hälfte mit Auswahl. — In IIb: Xenoph., 
Hellenika III— VII mit Auswahl. Homer, Od. IX 39--566, I 1—95, V 43-493, VI, VII 
Anfang. — In IMa: Xenoph. Anabas. I-III mit Auswahl. — Franzöſiſch. In Ia: S. Molière, 
les Femmes savantes. W. Mirabeau, Discours choisis. — In Ib: S. Molière, l'Avare. W. Racine, 
Athalie. — In IIa: S. Scribe, le Verre d'eau. W. Ségur, Histoire de Napoléon et de la Grande- 
Armée en 1812. II. Teil. — In IIb: S. Barante, Jeanne d'Arc. W. Souvestre, Au coin du feu. 
— In IIIa: (Im ganzen Schuljahre) Michaud, Histoire des croisades, I. Teil Livre II, III und IV. 

Aufgaben für die deutſchen Aufſätze. In Ia: 1. Der dramatiſche Aufbau im „Oedipus rex“. 
2. Steht die Weiſe, wie Göthe in „Hermann und Dorothea“ beſchreibt, in Übereinſtimmung mit den 
Geſetzen, die Leſſing im „Laokoon“ für Beſchreibungen epiſcher Dichter aufſtellt? 3. Charakteriſtik des 
Markus Antonius aus Shakſperes „Julius Cäſar“. 4. Klaſſenaufſatz: Die ſteigende Handlung in 
Schillers „Demetrius“. 5. Die Bedeutung der zwei erſten Akte im „Götz von Berlichingen“ für die 
Geſamthandlung des Stückes. 6. Auslegung des Ausſpruches von Rückert (Weisheit des Brahmanen): 
„Sechs Wörter nehmen mich in Anſpruch jeden Tag: Ich ſoll, ich muß, ich kann, ich will, ich darf, 
ich mag.“ 7. Klaſſenaufſatz: Das Brüderpaar Gaunt und York in Shakſperes „Richard II.“ 8. Die 
weltgeſchichtliche Bedeutung der Schlachten von Salamis und Poitiers. — In Ib: 1. Der Ideengehalt 
der Schillerſchen Balladen. 2. Welche Berührungspunkte haben die beiden Schillerſchen Gedichte „Der 
Spaziergang“ und „Das Lied von der Glocke“? 3. Welche Bedeutung hat in dem Geſamtdrama 
„Wallenſtein“ die Szene 17 aus „Wallenſteins Tod“? 4. Klaſſenaufſatz: Die Vorgeſchichte der Hand- 
lung des Schillerſchen Dramas „Braut von Meſſina“. (Nach den zwei erſten Akten.) 5. Der Gang 
der Handlung in Schillers „Braut von Meſſina“. 6. Klaſſenaufſatz: In welchen Zügen mußten die 
Künſtler der Laokoongruppe, wenn ihnen die Vergiliſche Schilderung Aen. II 212 —222 als Vorlage 
diente, von dem Dichter abweichen? 7. Zu welchen Ergebniſſen gelangt Leſſing in feinem „Laokoon“ 
und auf welchem Wege gelangt er zu dieſen? 8. Der innere Zuſammenhang der fünf Monologe der 
Iphigenie (Akt I 1 und 4, III 1 und Akt IV 1 und 5) mit der Handlung des Stücks. — In IIa: 
1. Weislingens Treubruch. 2. Was erfahren wir aus dem erſten Akte des „Egmont“ über den Helden 
des Stückes? 3. Was erfahren wir über die Schickſale der Maria Stuart aus dem erſten Akte des 
Trauerſpiels? 4. Welche Bedenken halten Wallenſtein vom Abfall zurück, und wie wird er zur Ent⸗ 
ſcheidung gebracht? (Klaſſenaufſatz.) 5. Schön ift der Friede, — aber der Krieg auch hat ſeine Ehre. 
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6. Weshalb und auf welche Weiſe erſchlägt Hagen den Siegfried? (Klaſſenaufſatz). 7. Die Treue im 
Gudrunliede. 8. Aus welchen Gründen will die Meierstochter im „Armen Heinrich“ ihr Leben opfern, 
und weshalb weiſt der Ritter dieſes Opfer zurück? — In IIb: 1. Welche Freuden und Gaben bringt 
uns der Wechſel der Jahreszeiten? 2. Der Siegeslauf der Jungfrau von Orleans. 3. Welche Opfer 
bringt Ernſt von Schwaben ſeiner Freundſchaft mit Werner von Kiburg? 4. Wodurch wird in Schillers 
Kranichen des Ibykus die Entdeckung der Mörder herbeigeführt? (Klaſſenaufſatz.) 5. Verteidigungsrede 
für den Ritter in Schillers Kampf mit dem Drachen. 6. Welchen Eigenſchaften Xenophons verdankten 
die Griechen auf dem Zuge gegen Artaxerxes ihre Rettung? 7. Die verſchiedenen Kulturſtufen der 
Menſchheit (mit Berückſichtigung des „Eleuſiſchen Feſtes“ von Schiller). 8. Der Schauplatz in Göthes 
„Hermann und Dorothea“. 9. Die Wirtin zum goldenen Löwen als Gattin, Hausfrau und Mutter. 
10. Die Begegnung des Odyſſeus mit der Nauſikaa. (Prüfungsaufſatz.) 

Aufgaben für die beiden ſchriftlichen Reifeprüfungen. Mich. 1893. Deutſch: Welche Um- 
geſtaltung hat die alte Welt in der Völkerwanderung durch die Germanen erfahren? — Griechiſch: 
Soph. Oed, Col. V, 1--40. — Franzöſiſch: Mignet, Histoire de la révolution française. Chap. I. 
Il est rare — de la royaute! — Gebräiſch: 1. Sam. 30, 11—19. — Mathematik: 1. Aus dem 
Inhalt eines abgeſtumpften Kegels K — 450 cbm, feiner Höhe h — 6 m und der Summe der Radien 
s =— 9 m dieſe Radien zu berechnen. — 2. Zur Berechnung eines Dreiecks ift gegeben: die Summe 
zweiter Seiten a +- b, der eingeſchloſſene Winkel y und der Radius des zu einer jener Seiten gehörigen 
Umkreiſes pa a -+ b = 323; pa = 76,5; y = 126° 52° 12“. — 3. Ein Wald ift jetzt auf 305 000 
(k) Kubikmeter abgeſchätzt. Wie ſtark würde er nach 11 (n) Jahren ſein, wenn man die jährliche Ver— 
mehrung zu 2 (p) Prozent rechnet und am Ende eines jeden Jahres 14000 (a) Kubikmeter abgeſchlagen 
würden? In wie viel Jahren würde er auf dieſe Weiſe abgeſchlagen ſein? — 4. Ein Dreieck zu kon— 
ſtruieren, wenn der Umfang a -+ b + e = 2s, ein Winkel y und die zu dieſem Winkel gehörige 
Winkelhalbierende we gegeben ift. — Oſtern 1894. Deutſch: Welche Lebenspflichten gilt es zu erfüllen, 
wenn man ſich zu dem Grundſatze des Terenz bekennt: „Homo sum, nihil humani a me alienum 
puto“? — Griechiſch: Plat. Phaed. p. 84 C. — p. 85 C. — Franzöſiſch: Racine, Phèdre, Act. III. 
Sc. V v. 1-56. — Gebräiſch: Numeri 22, 2. 5—14. — Mathematik: 1. Ein Dreieck zu be- 
rechnen, wenn die Summe zweier Höhen hy -+ ha, die Differenz der Winkel, von deren Spitzen fie 
ausgehen, a — 6, und die Summe der Radien des dritten äußeren Berührungskreiſes und des Inkreiſes 
de = o gegeben ift. ho + ha = 313,6; pe E p = 208; a — 6 = 14° 15°. — 2. Ein Cylinder 
aus Kork, deſſen Grundflächenradius er ift, jol der Länge nach in der Mitte jo durchbohrt werden, daß, 
wenn ein in die Offnung genau paſſender Cylinder aus Blei hineingeſteckt wird, der ganze Körper, auf 
Waſſer gelegt, zur Hälfte einſinkt. Welchen Radius muß der Cylinder aus Blei haben? Spez. Gew. 
des Korks s — 0,24, des Bleis s — 11,33. — 3. In einer geometriſchen Reihe ift die Summe des 
5. und 3. Gliedes gleich 6642 und die Summe des 4. und 3. Gliedes gleich 810. Wie groß iſt das 
erſte Glied und der Quotient der Reihe? — 4. Ein Dreieck zu konſtruieren, wenn der Umfang 2s — 
a -+ b e, ein Winkel y und die von dem Scheitelpunkt desſelben ausgehende Höhe he gegeben find. 

Am hebräiſchen Unterrichte haben teilgenommen im S. aus I: 2, aus Ma: 6, im W. aus 
I: 1, aus Ia: 6 Schüler. Am Unterrichte im Engliſchen nahmen teil im S. I. Abt. 4, II. Abt. 4, 
im W. I. Abt. 2, II. Abt. 4 Schüler, am freiwilligen Zeichenunterrichte im S. 8, im W. 12, am 
Geſangchor im S. 65, im W. 53 Schüler. — Vom Furnunterrichte waren befreit im S. 9, im 
W. 10 Schüler. 
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II. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 


Miniſt.⸗Erl. v. 1. 3. 93, betr. die Reihenfolge, in der die Lehrer in den Tabellen der Jahres- 
programme von Oſt. 94 ab aufzuführen ſind, desgl. v. 23. 2. 93, betr. den Antrag, für die Einberufung 
der dem Beurlaubtenſtande angehörenden Lehrer an h. Schulen zu milit. Übungen allgemein die Ferien⸗ 
zeit künftig in Ausſicht zu nehmen. Kgl. Prov.⸗Schulk. v. 24. 3. 93: Überſendung der Patente für 
die zu Profeſſoren ernannten Oberlehrer Dr. Jahn und König. — Kgl. Prov.⸗Schulk. v. 8. 4., die 
Genehmigung der Lehraufgaben für das Schuljahr 1893/94, desgl. v. 10. 4, die neu einzuführenden 
Schulbücher und Hilfsmittel betr. — Min.⸗Erl. v. 30. 3., betr. die Einführung der mitteleuropäiſchen 
Zeit, desgl. v. 23. 2., betr. die Führung von Schulamtskandidatenliſten. — Kgl. Prov.⸗Schulk. vom 
13. 4., betr. die Genehm. des Lehrſtundenverteilungsplans für das Sommerhalbj. — Min.⸗Erl. v. 17. 4., 
betr. die Eleven des Maſchinenbaufachs. Den betr. Abitur. tft ſogleich nach beſtandener Reifeprüf. eine 
vorläufige Beſcheinig. über das Ergebnis der Prüf. zu erteilen. — Kgl. Prov.⸗Schulk. v. 27. 4., betr. 
die Verwertung der Archäologie für den Unterr., desgl. v. 12. 5., betr. die Genehmigung, den wiſſ. 
Untere. im Sommer 93 auf die Vormittagsſtunden zu verlegen, desgl. v. 12. 5., betr. die Allerhöchſte 
Ordre, nach welcher dem Prof. Dr. Jahn der Rang der Räte 4. Klaſſe verliehen ift. — Min.⸗Erl. v. 
23. 6., betr. die Wiederholung der Abſchlußprüfung ſeitens derjenigen Schüler, welche Oſt. d. J. die 
Prüf. nicht beſtanden haben, ſchon am Schluſſe des lauf. Sommerhalbjahrs, desgl. v. 10. 7., betr. den 
Ausfall des Nachmittags-Unterrichts an heißen Tagen. — Kgl. Prov.-Schulf. v. 2. 8., betr. die Er- 
nennung des Direktors zum ſtellvertr. Kgl. Kommiſſar für die Reifeprüf. zu Mich. 93. — Min.⸗Erl. 
v. 28. 7., betr. die Zulaſſung derj. Schüler zur Abſchlußprüfung, welche Oft. d. J. nicht in dieſelbe 
eingetreten find. — Kgl. Prov.⸗Schulk. ernennt unter d. 2. 9. den Direktor zum ſtellvertr. Kgl. Kom- 
miſſar für die Abſchlußprüfung zu Mich. 93. — Kgl. Prov.⸗Schulk. v. 2. 10., betr. die Verlegung des 
wiſſ. Unterrichts auf den Vormittag in den Monaten Dezember, Januar, Februar verſuchsweiſe. — 
Min.⸗Erl. v. 24. 10., betr. die Handhabung der Abſchluß- und Reifeprüfungen und vom 11. 11., betr. 
das Verfahren bei der Prüfung ſolcher jungen Leute, welche, ohne Schüler zu ſein, ein Zeugnis der 
Reife für die Prima erwerben wollen. — Min.⸗Erl. v. 29. 11. verfügt, daß der nach der Wehrordnung 
als Vorausſetzung für die Gewährung des Militärzeugniſſes geforderte einjährige Beſuch der Sekunda 
ſich auf je 2 Anſtalten der 3 Kategorieen öff. höh. Lehranſtalten verteilen kann. Dasſelbe gilt nicht 
für militärberechtigte ſechsſtufige private Anſtalten in ihrem Verhältnis zu öffentl. Vollanſtalten. — 
Min.⸗Erl. v. 27. 12., betr. die Ausſtellung vorläufiger Beſcheinigungen für ſolche Schüler, die nach 
beſtandener Abſchlußprüfung Apotheker werden wollen. — Kgl. Prov.-Schulf. v. 13. 1. 94, betr. die 
Ferienordnung für 1894/95: 

1. Oſterferien Schulſchluß: Mittwoch, 21. März Mitt., Schulanfang: Freitag, 6. April früh; 


2. Pfingſtferien x Freitag, 11. Mai Nahm., 5 Donnerſtag, 17. Mai früh; 
3. Sommerferien 5 Dienſtag, 3. Juli Nachm., 3 Freitag, 3. Auguft früh; 

4. Herbſtferien B Mittwoch, 26. Septbr. Mitt., 7 Donnerſtag, 11. Oktober früh; 
5. Weihnachtsferien . Freitag, 21. Dezbr. Nachm., S Donnerſtag, 8. Januar früh. 


Min.⸗Erl. v. 2. 1. 94, betr. die Beſtimmung, daß auf den Zeugniſſen f. d. einjährigen Militärdienſt die 
etwaige Dispenſation des Schülers vom obligatoriſchen Unterr. in der Religion, im Zeichnen und Turnen 
ausdrücklich zu vermerken iſt, desgl. v. 13. 1., die Zeugniſſe über das Ergebnis der Abſchlußprüfung 
betr. Dieſelben können an ſich als Abgangszeugniſſe nicht gelten, doch können ſolche Zeugniſſe durch 


> 
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einen beſonderen Vermerk den Wert eines Abgangszeugniſſes erhalten. Duplikate dieſer ſonſt unentgelt⸗ 
lich auszuſtellenden Zeugniſſe unterliegen der Gebührenpflicht. — Kgl. Prov.⸗Schulk. v. 25. 1, betr. 
die Ernennung des Dir. zum ſtellvertr. Kgl. Kommiſſar für die Abſchlußprüf. zu Often 1894. 


M. Chronik der Schule. 


Das Schuljahr wurde Dienſtag den 11. April 8 Uhr eröffnet mit der Verpflichtung der am 
Tage vorher neu aufgenommenen Schüler und der Einführung des zum 1. April 1893 vom Pädagogium 
zu Putbus an das hieſige Gymnaſium verſetzten Oberlehrers Herrn Dr. Holſten.“) Durch die Berufung 
des letzteren wurde es ermöglicht, die Teilung der Prima, welche infolge der Einführung der neuen 
Lehrpläne vom 6. Januar 1892 geboten war, vollſtändig durchzuführen. Eine Verſetzung aus IB in 
IA findet künftig nur zu Oſtern ſtatt. 

Der Turnunterricht wurde während des ganzen Schuljahres in 15 Stunden erteilt; die erſte 
und zweite Abteilung übernahm Herr Wüſtemann, die dritte, vierte und fünfte der wiſſenſchaftliche Hülfs⸗ 
lehrer Herr Wöhlermann. 

Der wiſſenſchaftliche Unterricht wurde mit Genehmigung des Kgl. Provinzial⸗Schulkollegiums 
während des Sommerhalbjahrs bis auf wenige Stunden auf die Vormittage von 7— 12 Uhr verlegt. 
Auch im Winterhalbjahr wurde dieſelbe Einrichtung für die Monate Dezember, Januar, Februar (Unter⸗ 
richtszeit 8—1 Uhr) probeweiſe durchgeführt. 

Am 10. Juni unternahmen Lehrer und Schüler einen gemeinſamen Spaziergang in die Schwein- 
hauſener Forſt. Auch am 23. Auguft wurde ein Ausflug unternommen und den Schülern Gelegenheit 
gegeben, ein in der Nähe der Stadt ſtattfindendes Manöver zu beobachten. 

Die Erinnerungsfeier für weiland Se. Majeſtät den Kaiſer Friedrich wurde am 15. Juni durch 
Herrn Oberlehrer Dr. Schwartz, am 18. Oktober durch den Unterzeichneten abgehalten. 

Die Sommerferien dauerten vom 1. Juli bis 1. Auguſt. Im Anſchluß an dieſelben war dem 
Direktor ein vierzehntägiger Urlaub zum Gebrauche einer Badekur bewilligt worden. 

Wegen großer Hitze fiel an zwei Tagen die letzte Vormittagsſtunde (11—12 U.) aus, ebenſo 
an einigen Nachmittagen der Turnunterricht. 

Am 18. September wurde unter dem Vorſitz des zum ſtellvertretenden Königl. Kommiſſar er- 
nannten Direktors die mündliche Reifeprüfung abgehalten, in der die fünf Oberprimaner, welche ſich der 
Prüfung unterzogen, für reif erklärt wurden. 

Das Geburtsfeſt Sr. Majeſtät des Maijers und Königs feierte das Gymnaſium in ge⸗ 


„) Robert Holſten, geb. 20. Mai 1862 in Langenhanshagen, Regbz. Stralſund, Sohn des Gutspächters 
Friedrich Holſten, beſuchte das Gymnaſium zu Stralſund Oſtern 1875 bis Oſtern 1880, ſtudierte Philologie in Leipzig und 
Greifswald bis Oſtern 1884, wurde promoviert zum Dr. phil. 14. Oktober 1884. Darauf war er bis Michaelis 1885 
Hauslehrer in Brechelshof in Schleſien und wurde am 10. und 11. März 1885 in Greifswald pro facultate docendi 
geprüft. Vom 1. Oktober 1885 bis dahin 1886 diente er in Stralſund beim 3. Pomm. Inf. Regt. Nr. 14 und 5. Pomm. 
Inf.⸗Regt. Nr. 42. Darauf war er Oktober 1886—1887 cand. prob. am Pädagogium in Putbus, vom 1. Oktober 1887 
bis Oſtern 1888 zur Vertretung am Gymnaſium in Greifswald, darauf bis Michaelis 1888 an einer Privatſchule in Ham⸗ 
burg, von Michaelis 1888 bis Oſtern 1890 Hülfslehrer am Pädagogium in Putbus. Am 1. April 1890 wurde er dort 
als ordentlicher Lehrer angeſtellt. Durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 14. Oktober 1890 wurde er zum Second⸗Lieutenant 
der Reſerve im Infanterie-Regiment Prinz Moritz von Anhalt⸗Deſſau (5. Pomm.) Nr. 42 ernannt. Am 1. April 1893 
wurde er vom Pädagogium in Putbus an das Gymmaſium in Dramburg verſetzt. 
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wohnter Weiſe im Anſchluß an den öffentlichen Gottesdienst durch einen Feſtaktus in der Aula, an dem 
auch Angehörige unſerer Schüler und Freunde der Anſtalt in größerer Zahl teilnahmen. Die Feſtrede 
hielt Herr Prof. Dr. Jahn über die pfychologiſchen Grundlagen des pädagogiſchen Intereſſes, daran 
ſchloſſen ſich Deklamationen der Schüler und neu eingeübte Vorträge des wohlgeſchulten Geſangchors. 

Die Erinnerungsfeier für weiland Se. Majeſtät den Kaiſer Wilhelm J. wurde am 9. März 
im Kreiſe der Schule durch Herrn Wöhlermann abgehalten. 

Die mündliche Abſchlußprüfung des Oſtertermins wird am 15. März der zum Königl. Kom⸗ 
miſſar ernannte Direktor abhalten, während die mündliche Reifeprüfung am 17. März unter dem Vor⸗ 
ſitze des Herrn Provinzial-Schulrats Dr. Bouterwek ſtattfinden wird. 

Erkrankungen der Lehrer kamen nur in geringer Anzahl vor. Vom 12.— 17. Mai mußte der 
unterzeichnete Direktor, vom 29.—31. Mai Herr Oberlehrer Brand, vom 27. Oktober bis 8. November 
Herr Oberlehrer Dr. Güldenpenning und vom 8.—9. Januar Herr Prof. König vertreten werden. 

Der Geſundheitszuſtand der Schüler war während des abgelaufenen Schuljahres im ganzen 
ein recht erfreulicher. 


IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 
1. 3 5 das RE 1893/94. 


| | | 
| BL UT d. II. U. II. O. III. U. III.] IV. V. VI Summa. 
li | | | i 
1. Beſtand am 1. Februar 1893 . . . 20 12 21 18 | 21 15 29 20 18 | 174 
2. Abgang bis zum Schluſſe des Schul⸗ | | | 
jahres 1892/93 . . 3 5 3 7 1 — | 3 
Za. Zugang durch Sedang, zu Oſtern | 10 13 12 | 18 1 I 25 13 15 | — 117 
| 
3b. Zugang durch Aufnahme zu Oſtern . 1 3 1 — 4 — 3 | 11 23 
4. Frequenz am Anfange des Schuljahres | | | | 
V a a a Si; | 16 16 18 22 | 13 32 17 24 14 172 
| | | 
5. 1 im Sommerhalbjahr 11 — — — — — — — — 1 
Abgang im Sommerhalbjahr 5 — 1 —- — 4 — 1 1 12 
Ta. an durch Verſetzung zu Michaeli - — | — = — — 
7b. Zugang durch Aufnahme zu Michaeli | 1 — 1 1 | — — aha — 3 
8. Frequenz am Anfange des Winter- | | | l | | | 
HADISA dsds realen S 16 18 23 13 28 17 23 | 13 164 
| 
9. Zugang im Winterhalbjahr. | — | — „ 
10. Abgang im Winterhalbjahr. | — — 1 1 — — — | | 3 
| | 
j] 1 ] i 7 
11. Frequenz am 1. Februar 1894 . 13 17 19 23 13 28 17 23 12 165 
i 1 ji 
| | 
12. Durchſchnittsalter am 1. Februar 1894 | 19,2 | 19,3 | 17,7 | 16,9 | 15,2 14,2 | 13,7 | 12,4 | 10,9 j 
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2. Religions⸗ und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 


i 
Juden | Einh. Ausl. 


Ausw. 


| Evang. | Kathol. Diſſ. 


| 
1. Am Anfange des Sommerhalbjahrs 159 | 4 72 100 — 
2. Am Anfange des Winterhalbjahrs . 152 68 96 — 
3. Am 1. Februar 1894 153 68 97 — 


— 
ze 


Das Zeugnis für den einjährigen Militärdienſt haben erhalten Oſtern 1893: 15; davon ſind 
zu einem praktiſchen Beruf übergegangen 3. 


3. Reifeprüfungen. 
Am 18. September 1893 erhielten 5 Schüler das Reifezeugnis. 


| 
Namen 3 Au 
* 5 r Geburtstag EEN Kon | Stand und Wohnort an In Gewählter 
M| der eburtsort. . 8 Pe 
en g und Jahr. ſeſſion. des Vaters. hieſigen I. Beruf. 
für reif Erklärten. Gymn. 
1.) Martin Schultz 14. Aug. 1874 Kankelfitz ev. | Paftor, Kantelfit 7 la J. 3½ J. Theologie. 
bei Labes 
2. Franz Kempe 25. Aug. 1874 Stargard ev. Bankvorſteher, Stargard 2½ J. 3½ J. Desgl. 
in Pom. 
3. Karl Juſtrow 7. Aug. 1873 Schloppe ev. f Ackerbürger, Schloppe 3¼ J.] 3 J. Desgl. 
4. Richard Schmah 1. März 1874 Stettin ev. Poſtmeiſter, Dramburg 6 J. 3 J. Poſtdienſt. 
| 
5. Georg Baer 23. Mai 1875 Berlin | jüd. | Geh. Sanitätsrat, Berlin 1½ J. 3%. Medizin. 


Das Ergebnis der Reifeprüfung des Oſtertermins 1894 kann erſt im nächſten Programm mit⸗ 
geteilt werden. 
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V. Sammlungen und Lehrmittel. 


1. Die Tehrerbibliothel erhielt folgenden Zuwachs: a. durch Ankauf: Lehmann, Preußen 
und die katholiſche Kirche. IV. — Supplement zur 1. u. 2. Aufl. von Andrees Handatlas. — Euler, 
eneyklopädiſches Handbuch des geſamten Turnweſens. Lief. 1—11. — Frick⸗Gaudig, Wegweiſer durch 
die klaſſiſchen Schuldramen. Lief. 5—16. — Livius 1. XI -XXIII, ed. Weissenborn, 5 Exempl. — 
Xenophon, Anabasis ed. Sauppe, 5 Exempl. — Sperber, Bibliſche Geſchichte. Iu. II. — Winkelmann, 
Handbuch der Phyſik. Lief. 14—19. — Brunn, Griechiſche Kunſtgeſchichte. I. — Strack, Baudenk⸗ 
mäler des alten Rom. — Guhl und Koner, Leben der Griechen und Römer. — Max Müller, Die 
Wiſſenſchaft der Sprache. 2 Bde. — Pauly⸗Wiſſowa, Realenchklopädie der klaſſiſchen Altertumswiſſen⸗ 
ſchaft. — Plautus ed. Ritschl. IV, 4. — Strack u. Zöckler, Kurzgefaßter Kommentar zum Alten und 
Neuen Teſtament. A. III. — Riehm, Handwörterbuch des Bibliſchen Altertums. Lief. 1—16. — 
Heyne, Deutſches Wörterbuch. 5 Halbb. — Neudrücke deutſcher Litteraturwerke des 16. u. 17. Jahrh. 
Nr. 103, 108—17. — Schenkendorff⸗Schmidt, Jugend- und Volksſpiele. 1892. 93. — Eulenberg u. 
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Bach, Geſundheitslehre. — Hauck, Kirchengeſchichte. III, 1. — Koſer, Friedrich der Große als Rron- 
prinz. — Koſer, König Friedrich der Große. — Frank, Lehrbuch der Botanik. — v. Wilamowitz⸗ 
Möllendorf, Ariſtoteles und Athen. 2 Bde. — Nieſe, Griechiſche Geſchichte ſeit Alexander d. Gr. I. 
— Ed. Meyer, Geſchichte des Altertums. I, II. — Oncken, Allgemeine Geſchichte. Abt. 195— 204. 
— Iwan Müller, Handbuch der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft. 18 Halbb. — Außerdem folgende 
Zeitſchriften: Centralblatt nebſt ſtatiſt. Mitteilungen, Zeitſchrift für das Gymnaſialweſen, Hoffmanns 
Zeitſchrift für mathem. und naturwiſſ. Unterricht, Zeitſchrift für den evang. Religionsunterricht von 
Fauth und Köſter, Monatsſchrift für das Turnweſen von Euler und Edler, Lehrgänge und Lehrproben. 
— b. durch Schenkung: Von Herrn Polizeikommiſſarius Carl in Bremerhaven eine größere Anzahl 
älterer Werke aus dem Gebiet der deutſchen Litteratur und der Theologie. — Von Herrn Rentier 
Jaſter in Hamburg mehrere Bücher naturwiſſenſchaftlichen Inhalts. — Von Herrn Bauinſpektor Backe 
und Herrn Buchhändler Jande: Das Ausland, Jahrg. 1892. — Von den Herren Oberlehrer Guiard 
und Dr. Kauſch: Naturwiſſenſchaftliche Wochenſchrift. Bd. VII. — Von Herrn Oberlehrer Guiard: 
Baltiſche Studien, 1891— 93. — Von Herrn Dr. Schwartz: Fleiſchers Deutſche Revue, 17. Jahrg. 
Von einigen Verlagsbuchhandlungen eine Anzahl neu erſchienener Schulbücher. 

2. Die Schülerbibliothen a. durch Ankauf: Richter, Hermann von Salza und Hermann 
Balke. — Richter, Heinrich Monte, der Held von Natangen. — Richter, Erhard von Queiß. Anna 
Sabinus. — Richter, Der Müller von Kaymen. — Richter, Dr. Paul Speratus. — Richter, Michael 
Meurer und die Danziger Reformationsbewegung. — Luckenbach, Abbildungen zur alten Geſchichte. 
Wauer, Hohenzollern und die Bonapartes. — Kaden, Italien. — Bracht, Ernſtes und Heiteres aus 
dem Kriegsjahre 1870/71. — Ornold, Feldbriefe von G. H. Rindfleiſch. — Höcker, Der Waldläufer. 
Nöldechen, Unter dem roten Adler. — Heyer, Kurfürſt Friedrich II. und die märkiſchen Städte. — 
Elm, Siegfried Eiſenhart. — v. Bruneck, Fritz Ohlſen, Kaiſer Wilhelms Unteroffizier. — v. Bruneck, 
Klaus Erichſen, Prinz Heinrichs Schiffsjunge. — Breslich u. Köpert, Bilder aus dem Tier- und 
Pflanzenreiche, Heft 1 u. 2. — Landwehr, Dichteriſche Geſtalten in geſchichtlicher Treue. — Lange, 
Thukydides und ſein Geſchichtswerk. — Schreyer, Das Fortleben homeriſcher Geſtalten in Göthes Dichtung. 
— Aly, Horaz, ſein Leben und ſeine Werke. — Richter, Winrich von Kniprode und Henning Schinde⸗ 
kopf. — Richter, Der Retter der Marienburg. — Richter, Wie Weſtpreußen an Polen fiel. — Dittmar, 
Geſchichte des deutſchen Volkes. 3 Bde. — Oehler, Bilderatlas zu Cäſars bellum Gallicum. — 
Rothert, Karten und Skizzen aus der vaterländiſchen Geſchichte der letzten 100 Jahre. — Bötticher u. 
Kinzel, Denkmäler der älteren deutſchen Litteratur. — Koch, Zug der Zehntauſend nach Kenophons Anabaſis. 

Für den naturbeſchreibenden Anterricht wurden a. angekauft: 5 mikroſkopiſche Präparate. 


— Actinia sulcata. — Ascaris Scolopendra morsitaus. — Julus sabulosus. — Unio pictorum. — 
Platesca flesus. — Picus major. — Lanius collurio. — Anthus arboreus. — Ruticilla phoenicura. 
— Certhia familiaris. —- Fringilla chloris. — Luscinia rubecula. — Sylvia hortensis. — Gallinula 
chloropus. — b. Geſchenkt: Von Herrn Rittergutspächter Thoms — Mellen bei Daber: ein aus- 


geſtopfter Buſſard (Buteo vulgaris) und ein ausgeſtopfter Brachvogel (Numenius arquatus). Von Herrn 
Rittergutsbeſitzer v. Borcke — Golz: eine Rohrweihe (Circus rufus) und ein Baumfalke (Falco subluteo). 
— Phyſikaliſche Apparate. Geſchenkt von Herrn Jaſter: ein paar Entwicklungsflaſchen. — 
Gekauft: Ein kombiniertes Voltameter und ein Vertikalgolvanometer. — Für den geographiſchen 
Anterricht: 2 Kartenſchoner. Fees, Schulwandkarte von Afrika. Handtke, Kleine Wandkarte von 
Pommern. — Für den Zeichenunterricht wurden beſchafft: 24 Drahtkörper, 35 Stck. Zeichenmodelle 


in Gyps, 1 Kopf des Apoll vom Belvedere in Gyps, 1 Zeichentiſch. — Für den Geſangunterricht: 2 Klavier- 
auszüge mit Text (Lorenz: „Dem Kaiſer Heil!“, Manger: „Fürs Vaterland“), außerdem 12 Sängerhaine 
von Erk und Greef. — Für den durnunterrigt wurde ein neues Turngerüſt und ein neuer Barren geliefert. 
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VI. Stiftungen und Anterſtützungen von Schülern. 

Die Hälfte der Zinſen des bisher angeſammelten Stipendienfonds wurde einem Sekundaner 
überwieſen. Der Erlaß des Schulgeldes teils in halben, teils in ganzen Stellen betrug 2010 Mk. 
Über die Verwendung der zu Oſtern d. J. zum erſten Male an Schüler des hieſ. Gymnaſiums zur 
Verteilung kommenden Zinſen aus der Queck— n ng 1 wird im nächſten Programm berichtet werden. 


Queg- Stiftung 
für Schüler des Königlichen Gymnaſiums in Dramburg. 


Vorbemerkung. Bei der fünfundzwanzigjährigen Jubiläumsfeier des Königlichen Gymnaſiums in Dramburg, 
am 10. Oktober 1892, wurde dem gleichzeitig nach fünfundzwanzigjähriger Leitung der Anſtalt in Ruheſtand tretenden 
Gymnaſialdirektor Profeſſor Dr. Queck von dem Paſtor und Kreisſchulinſpektor Hedtke in Virchow als dem Vertreter des 
Feſt⸗Comités der Ertrag einer unter den früheren Schülern des Gymnaſiums veranſtalteten Sammlung von 1000 M., 
geſchrieben Ein Tauſend Mark, mit der Bitte überreicht, dieſer Stiftung den Namen Dued-Stiftung zu geben und über den 
Beſtand, die Verwaltung und Verwendung der Stiſtung zum Beſten von Schülern des Dramburger Gymnaſiums ſtatutariſche 
Feſtſetzungen zu treffen. 

Der Betrag von Eintauſend Mark iſt am 24. Oktober 1892 zunächſt bei der Dramburger Kreis⸗Sparkaſſe gegen 
das Quittungsbuch Nr. 16086 eingezahlt worden; das urſprüngliche Stiftungskapital hat ſich durch nachträglich eingegangene 
Beiträge früherer Schüler um 70 und durch eine dankenswerte Zuwendung des Herrn Sanitätsrats Dr. Baer in Berlin 
um 20 M. erhöht. Die Zinſen betrugen bis zum 31. Dezember 1892 3½ %, vom 1. Januar 1893 ab 3,6 %, 


Statut. 

§ 1. Das Grundkapital der Stiftung von Ein Tauſend Mark wird ſicher, hypothekariſch 
oder bei der Dramburger Kreis-Sparkaſſe oder einer unter Verwaltung des Staates oder Reiches ſtehen— 
den Bank, bezüglich Kaffe verzinslich angelegt. Fernere Zuwendungen und rechnungsmäßige Überſchüſſe 
werden bei der Dramburger Kreis-Sparkaſſe rechtzeitig angelegt. Solche Anſammlungen können bei einer 
Höhe von 500 M. auch anderweitig ſicher untergebracht werden. Wertpapiere und Sparkaſſenbücher 
ſind, ausſchließlich der Zinſen, außer Kurs zu ſetzen. 

§ 2. Das geſamte Stiftungsvermögen iſt Eigentum des Königlichen Gymnaſiums in Dram— 
burg, die Zinſen werden dem Statut gemäß verwendet. Die Gymnaſialkaſſe — Direktor (Dirigent) und 
Rendant — nimmt die Dokumente in Verwahrung, verwaltet etats- und rechnungsmäßig die Beträge, 
auf Anweiſung des Direktors zahlt der Rendant am Schluß des Rechnungsjahres die Zinſen aus oder 
läßt etwaige Überſchüſſe und Minderausgaben dem Kapitalvermögen zuſchreiben. 

§ 3. Die Jahreszinſen werden verwendet 

a. als Bücherſpenden durch Vergebung von 2 oder 3 gebundenen Büchern wiſſenſchaſtlichen Inhalts 
an Schüler der Prima, auch der Ober-Sekunda; 

b. als eine Geldſpende an einen Ober-Primaner reſp. Abiturienten oder auch an einen bereits die 
Univerſität oder eine andere Hochſchule beſuchenden, mit dem Zeugniſſe der Reife vom Dramburger 
Gymnaſium entlaſſenen Studierenden. 

§ 4. Hinſichtlich der Bücherſpenden ift eine Bewerbung nicht ſtatthaft; die Verleihung erfolgt 
auf den Vorſchlag des Direktors durch den Beſchluß der wiſſenſchaftlichen Lehrer der betreffenden Klaſſen. 
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Bei der Geldſpende iſt eine jchriftliche Meldung erforderlich; von Studierenden iſt ein Zeugnis über 
Führung und Fleiß beizulegen; doch kann auch der Direktor ſelbſtändig einen Vorſchlag machen; die 
Entſcheidung ſteht den wiſſenſchaftlichen Lehrern der Ober-Prima zu. 

Bei Stimmengleichheit zählt die Stimme des Direktors doppelt. 

Die Meldungen ſind bis zum 1. März beim Direktor einzureichen; die Verleihungen erfolgen 
beim Schluſſe des Schuljahres in der Verſammlung der Schulgemeinde; auch iſt in die Jahresberichte 
des Gymnaſiums eine entſprechende Mitteilung aufzunehmen. 

§ 5. Die beiden Spenden wechſeln zunächſt ab, ſo daß die Bücherſpende zuerſt Oſtern 1894, 
dann Oſtern 1896 u. ſ. w., die Geldſpende zuerſt Oſtern 1895, ſodann Oſtern 1897 u. ſ. w. vergeben 
wird. Die jedesmalige Bücherſpende ſoll überhaupt den Betrag von 30 — dreißig — Mark nicht 
überſteigen, die jedesmalige Geldſpende ſoll wenigſtens 36 — ſechsunddreißig — Mark betragen und 
kann bei entſprechendem Zinſenertrage bis 50 — fünfzig — Mank ſteigen. 

§ 6. Die Spenden beiderlei Art dürfen nur ſolchen Schülern und Bewerbern zuerkannt 
werden, die ſich durch gutes Verhalten, regelmäßigen und erfolgreichen Fleiß und geiſtige Strebſamkeit 
empfohlen haben; unter gleich würdigen hat der bedürftigere den Vorzug. 

§ 7. Sollte fich dereinſt das Stiftungsvermögen in ſoweit erhöht haben, daß jährlich 100 — ein- 
hundert — Mark Zinſen aufkommen, jo fol auf den Antrag des Direktors mit Genehmigung des Königlichen 
Provinzial⸗Schul-Kollegiums eine Anderung dieſes Statuts dahin erfolgen, daß die Bücher- und die Geld- 
ſpende in den den aufkommenden Jahreszinſen entſprechend erhöhten Beträgen in jedem Jahre vergeben wird. 

$ 8. Andwartſchaften auf die Geldſpende dürfen nicht erteilt werden. 

$ 9. Sollte das Königliche Gymnaſium in Dramburg dereinſt aufgehoben oder auf eine 
andere Schulform zurückgeführt werden, ſo daß von Dramburg aus Schüler zur Univerſität (Hochſchule) 
nicht entlaſſen werden könnten, jo wird das Vermögen der Qneck-Stiftung ausgeſchieden und dem 
Magiſtrat in Dramburg überwieſen unter der Bedingung, daß die Stiftung durch ein aus dem Bürger— 
meiſter, dem erſten Geiſtlichen und einem angeſehenen wiſſenſchaftlichen, vom Magiſtrat gewählten Lehrer 
der Stadt Dramburg beſtehendes Kuratorium verwaltet wird, und die Zinſen als Geldſpenden an An- 
gehörige der Stadt und des Kreiſes Dramburg, welche die Prima eines auswärtigen Gymnaſiums oder eine 
Univerſität (Hochſchule) beſuchen, im Sinne der vorſtehenden ſtatutariſchen Beſtimmungen verliehen werden. 


Genehmigt auf Grund des Miniſterial-Erlaſſes vom 10. Januar 1893. 
Stettin, den 25. Januar 1893. Königliches Provinzial⸗Schul⸗Kollegium. v. Sommerfeld. 


———— 


III. Mitteilungen an die Eltern der Schüler. 

Das Schuljahr wird Mittwoch den 21. März 11 Uhr vormittags geſchloſſen werden. Der 
Unterricht im neuen Schuljahre beginnt Freitag den 6. April 8 Uhr früh. Die Aufnahme neuer Schüler 
erfolgt für alle Klaſſen am Tage vorher, Donnerſtag den 5. April, von 9 Uhr ab im Gymnaſium. Die 
Geburts-, Impf⸗ bezw. Wiederimpfſcheine und von denjenigen Schülern, welche bereits anerkannte höhere 
Schulen beſucht haben, amtliche Abgangszeugniſſe ſind gleichzeitig vorzulegen. Den Eltern iſt für die 
Anmeldung ihrer Söhne ausſchließlich der Oſter-Termin zu empfehlen. Die Wahl der Penſion unter- 
liegt der vorherigen Genehmigung des Direktors. Derſelbe iſt imſtande, geeignete Penſionen nachzuweiſen. 

Dramburg, den 15. März 1894. 


Prof. Dr. H. Kleist, oniglicher Gymmaſial-Direktor. 


